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Frühzeit wird interaktiv 
Mit der vierten und letzten Etappe wird die Erneuerung der historischen Dauer-

ausstellung im Museum zu Allerheiligen abgeschlossen. Die Ausstellungsmacher 

um Museumsdirektor Peter Jezler (siehe Bild) setzen nicht mehr nur auf Vitrinen, 

sondern schaffen mit interaktiven Elementen einen einfacheren Zugang zur 

Geschichte der Region. «Von der Steinzeit zu den Römern» umfasst eine Zeitspanne 

von 15'000 Jahren. Dazu gehört neben dem altbekannten Diorama des Kesslerlochs 

auch der älteste Beleg für die Domestizierung von Hunden in Europa. Seite 18

11 Ensi-Direktor Hans 

Wanner im Gespräch über 

Fukushima und die Sicher-

heit in Schweizer KKW.

8 Fünf Schaffhauser 

entwickeln in ihrer Freizeit 

ein Strategiespiel auf höchs-

tem technischem Niveau. 

6 Viele Hausärzte stehen 

vor ihrer Pensionierung und 

finden keine Nachfolger. Die 

Politik muss jetzt handeln.

ausgang.sh  

In der «Falkengalerie» präsentiert 

Rolf Baumann eine Auswahl seiner 

Zeichnungen von Stein am Rhein.

 Foto: René Uhlmann

Mehr als Berufsbildung

Neuhausen a. Rhf.
Tel. 052 674 69 42  

www.wibilea.ch



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 8. März 2012

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

94. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
René Uhlmann (R.U.) 
Thomas Leuzinger (tl.) 
Marlon Rusch (mr.), Volontär 
Adrian Ackermann (aa.), Volontär 

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Martin Wanner (wa.)
Mattias Greuter (mg.)
Jimmy Sauter (js.) 
Sascha Litman (sl.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Erna Schällibaum  
Mirella Halter  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

 kommentar

2 Die Zweite

Medizinstudenten lassen sich heute nur noch 
schwer für den Beruf des Hausarztes begeistern. 
Das dürfte mittlerweile allgemein bekannt sein. 
Auch dass ein Mangel an Hausärzten mittel-
fristig gewaltige Probleme in der medizinischen 
Grundversorgung mit sich bringt, liegt auf der 
Hand. Wer nun eins und eins zusammenzählt, 
dem springt der dringende Handlungsbedarf 
sofort ins Auge. Zur Lösung des Problems gibt 
es  – neben dem unbefriedigenden «Import» von 
ausländischen Ärzten – zwei Varianten.

Zum einen könnte man die Gesamtheit der 
Medizinstudenten erhöhen und hoffen, dass 
aus dem Mehr an Ärzten automatisch auch ein 
Mehr an Hausärzten entsteht. Mit einer blossen 
Aufhebung des «numerus clausus» wäre es aber 
noch nicht getan. Die sechsjährige Ausbildung 
bis zum Assistenzarzt kostet pro Student rund 
eine Viertelmillion Franken. Dass die Politik bei 
solchen Summen zögert, ist verständlich ange-
sichts der Tatsache, dass die Anzahl der Medi-
zinstudenten um schätzungsweise 20 Prozent 
erhöht werden müsste, um den Hausärzteman-
gel zu beseitigen. 

Die zweite Option wäre, die Anzahl Ausbil-
dungsplätze beizubehalten, dafür aber die Rah-
menbedingungen für Hausärzte so anzupassen, 
dass sich mehr Medizinstudenten für den Beruf 

des Hausarztes entscheiden. Im universitären 
Bereich werden seit ein paar Jahren verschie-
denste Massnahmen umgesetzt, die den Studen-
ten ein gutes Bild des Hausarztberufs vermitteln 
und sie möglichst früh Praxisluft schnuppern 
lassen sollen. Die Studenten werden also regel-
recht «angefixt». 

Nun müsste die Politik aber nachziehen und 
ihren Teil zur Lösung des Problems beitragen. Die 
Rahmenbedingungen sollten so angepasst wer-
den, dass es sich auch wieder lohnt, Hausarzt zu 
werden. Doch hier tut sich bisher zu wenig. Ge-
rade in Schaffhausen wurde mit dem Nein zur 
Selbstdispensation der Ärzte erst kürzlich wieder 
ein Zeichen in die falsche Richtung gesetzt. Die 
fehlenden Anreize sind aber nicht nur finanziel-
ler Natur: Gerade studierte Ärztinnen würden 
oft gerne als Hausärztinnen praktizieren, wenn 
sie die Möglichkeit hätten, Teilzeit zu arbeiten. 

Will man also jungen Ärzten – und gerade 
auch jungen Ärztinnen – den Hausarztberuf wie-
der schmackhaft machen, sind sie auf attraktive-
re Rahmenbedingungen angewiesen. Es bräuch-
te vermehrt Zentren, in denen mehrere Hausärz-
te zusammen praktizieren könnten. Dafür gibt es 
gute, funktionierende Beispiele. Man darf aber 
auch die Probleme nicht übersehen: Wenn Haus-
ärzte ihre bestehenden Praxen aufgeben wollen, 
müssen sie sie verkaufen können. Gelingt ihnen 
das nicht, wird es ihnen schwer fallen, sich mit 
anderen Hausärzten zusammenzuschliessen. 
Damit die zukunftsgerichtete Idee der Gemein-
schaftspraxen von Hausärzten nicht an finanzi-
ellen Fragen zu scheitern droht, müssten sich der 
Kanton und die Gemeinden überlegen, in welcher 
Form sie solche Projekte, zum Beispiel mit zins-
günstigen Darlehen, unterstützen könnten.

Einwohnerrat ist auf der Kippe
Neunkirch: In Zukunft könnte es nur noch eine Gemeindeversammlung geben  . . . . .  15

Düstere Themen in knalligen Farben
Kultur: Gilles Rotzetter stellt im Museum zu Allerheiligen aus  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  17

Rhybadi: Umbauen oder nur sanieren?
Stadt: Der Grosse Stadtrat beschliesst, das Angebot der Badi zu erweitern . . . . . . . . . .  19

Rubriken
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den Mangel an Haus-
ärzten (vgl. Seite 6)
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Vier Bauvorhaben in der Stadt warten auf die Realisierung

Bauprojekte in der Warteschlange
Verzögerungen beim geplanten Klaiber-Projekt an der Bachstrasse und bei der Stahlgiesserei. Mit dem 

alten Hotel Tanne lässt sich der Stadtrat Zeit. Und im Feuerwehrdepot passiert momentan noch nichts.

Bea Hauser

Seit letztem Dezember, als Besitzerin Mar-
grit Zimmermann hochbetagt ins Alters-
heim am Kirchhofplatz umziehen muss-
te, ist das alte Hotel Tanne mit der legen-
dären Wirtsstube im Besitz der Stadt. Ein 
Geschenk, das man nicht gut ablehnen 
konnte. Aber was passiert damit?

Simone Fedrizzi, Stabsleiterin im städ-
tischen Baureferat, sagt: «Im Moment 
kann man noch nichts über die Zukunft 
der Tanne sagen. Der Stadtrat ist sich be-
wusst, dass die Tanne für viele Schaff-
hauserinnen und Schaffhauser ein Stück 
Heimat darstellt.» Die städtische Exekuti-
ve werde bei der Beschlussfassung über 
das weitere Vorgehen alles daran setzen, 
das «Cachet» der Gaststube zu erhalten. 

Stadtrat lässt sich Zeit
Im letzten Dezember hatte der Stadtrat 
einen ersten Augenschein vorgenom-
men. Momentan findet die denkmalpfle-
gerische Analyse statt. Danach hat sich 
die Exekutive bis zum Sommer Zeit aus-
bedungen, um ein sorgfältiges, der Lie-
genschaft würdiges Konzept auszuarbei-
ten. Simone Fedrizzi: «Weitere Informati-
onen gibt es momentan keine.» 

Roland Schöttle ist Verwaltungsrats-
präsident der Kornhaus Liegenschaften 
AG, die erst das Kornhaus, das heutige 
Haus der Wirtschaft, dann den Güterhof 
und zurzeit den Schweizerhof fachmän-
nisch und nach Vorschriften der Denk-
malpflege umgebaut hat oder umbaut. 
Hat die Kornhaus Liegenschaften AG In-
teresse an der Tanne? Roland Schöttles 
Antwort ist kurz und bündig: «Das ist 
kein Thema für uns.»

Stillstand herrscht auch beim Klaiber-
Projekt an der Bachstrasse 30/34. Baurefe-
rent Peter Käppler erklärt die aktuelle Si-
tuation: «Es hat ein Treffen zwischen 
dem Bauherrn Karl Klaiber und Vertre-
tern des Baureferats stattgefunden. Da-
bei wurde eine Überarbeitung des Pro-
jekts in Erwägung gezogen. Seitens der 
Bauherrschaft besteht nach wie vor der 

Seit Dezember gehört das Hotel Tanne mit der legendären Wirtsstube der Stadt Schaff-
hausen. Der Stadtrat lässt sich Zeit, um die Zukunft zu planen. Fotos: René Uhlmann
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Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch  

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Sonntag, 11. März 
10.00 Steig: Gemeinsamer Gottes-

dienst im Psychiatriezentrum 
Breitenau, mit Hedwig Schwei-
zer, Pfarrerin Ariane van der Hae-
gen und Pfarrer Markus Sieber. 
Predigt zu 2. Mose 14: «Der Weg 
in die Freiheit». Anschliessend 
Apéro

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 Münster/St. Johann: Brot für 
alle – Familiengottesdienst im 
Münster. «Wandteppich und 
Hungertuch» - gestaltet von den 
4. Klässlern mit der Katechetin 
Margreth Edlin und Pfr. Matthias 
Eichrodt. Anschliessend Teilete: 
bitte etwas zum Essen mitbrin-
gen (am besten «Fingerfood»: 
Belegte Brote, Schinkengipfeli, 
Wähe, Kuchen, Früchte, Gemü-
se, Dips etc.). Teller und Gabeln 
sind vorhanden. Spielteppich für 
Kleinkinder

12.00 Steig: Kulinarische Begegnung 
mit der Kurdischen Küche, im 
Steigsaal. Anmeldung an Pfar-
rer Markus Sieber, Tel. 052 624 
72 40 oder an das Sekretariat,  
Tel. 052 625 38 56

Dienstag, 13. März 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Münster: Frauenkreis Münster 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür: «Der Stuhl vom Café 
Florian»

Mittwoch, 14. März 
12.00 St. Johann: Mittagessen für Je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung im Sekretariat, 052 624 39 
42

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 15. März 
18.45 Münster: Abendgebet für den 

Frieden

Freitag, 16. März 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl. Pfr. Andreas Heieck
16.00 Steig: Geschichten aus der Bibel 

für Kinder bis zur 2. Klasse mit 
Pfr. Markus Sieber, 16 - 17 Uhr, 
im Steigsaal

Samstag, 17. März 
10.00 Zwinglikirche: Schatzsucher – 

ein spannender Vormittag (10–12 
Uhr) für Kinder von 5–11 Jahren 
zusammen mit der Kirchgemein-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 11. März
09.30 diakonaler Gottesdienst

Das Bett, das atmet.

NEU:

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 6. MÄRZ 2012
Vorlage des Stadtrats 20. Dezember 2011:

Masterplan Rheinufer, Teilprojekt 1: Sanierung und 
Aufwertung Rhybadi Schaffhausen

Der Grosse Stadtrat bewilligt einen Kredit für den 
Umbau der unteren Badanstalt von Fr. 815'000.-–. 
Der Kredit ist indexiert gemäss Zürcher Index der 
Wohnbaupreise, Stand 1. April 2011 bei 101,7 
Punkten (Basis April 2010). Die Abschreibungs-
dauer wird auf 20 Jahre festgelegt.

Dieser Beschluss untersteht nach Art. 11 Abs. 1  
in Verbindung mit Art. 25 lit e der Stadtverfas-
sung vom 25. September 2011 dem fakultativen 
Referendum. 

Die Referendumsfrist läuft am Montag, 9. April 
2012, ab.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Dr. Raphaël Rohner Gabriele Behring
Präsident  Sekretärin

de Herblingen. Ort: Gemeinde-
haus Herblingen, Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter

18.45 Münster: Thomasmesse im 
Münster. «Lust am Weltunter-
gang» – Predigt: Pfr. Joachim 
Finger; Musik: Gospelchor Wein-
felden

Vorschau:

Dienstag, 20. März
19.30 St. Johann: Inspirierende Orte. 

2. von 3 Vortragsabenden zu 
markanten Stätten des Chris-
tentums: Der Isenheimer Altar 
in Colmar, Pfr. Andreas Heieck; 
Saal Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 11. März
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 11. März
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
09.30 Gottesdienst, Ex 17, 1-7 «Was-

ser aus dem Felsen» 
 Pfr. Daniel Müller und Mitwirkung 

Gideons, Orgel: Peter Geugis 
10.45 Jugendgottesdienst 

Montag, 12. März 
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum

Dienstag, 13. März
07.45 Besinnung am Morgen  

Donnerstag, 15. März 
14.00 Seniorennachmittag zum Thema 

Tanzcafé, HofAckerZentrum: 
 Unser «Hofpianist» Peter Geugis 

spielt und singt bekannte Lieder. 
 Kuchenbuffet in den Pausen.
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 11: Pfr. Daniel Müller 
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Wunsch, ein Projekt umzusetzen.» Um es 
überarbeiten zu können, musste laut 
Stadtrat Käppler in einem ersten Schritt 
die Verhältnismässigkeit einer unterirdi-
schen Infrastrukturanlage (Parkhaus) un-
terhalb der äusseren Munotwehrmauer 
abgeschätzt werden. Dafür wurde eine 
archäologische Beurteilung des geschicht-
lichen Werts und des Zustands vorge-
nommen. Dieser Bericht liegt vor, er wur-
de der Bauherrschaft vorgestellt. Die ak-
tuelle Ausgangslage werde der grossstadt-
rätlichen Spezialkommission Bachstrasse/
Munothalde in zwei Wochen dargelegt, 
sagte Käppler. 

Karl Klaiber von den Klaiber Immobili-
en AG sagt dazu: «Natürlich bleiben wir 
dran.» Sein Interesse an dieser Investition 
sei unverändert vorhanden, aber das ers-
te Projekt gelte nicht mehr, man müsse 
die Situation komplett neu analysieren. 

Quartierplan genehmigt
Ins Projekt Stahlgiesserei sind ebenfalls 
die Klaiber Immobilien AG und Bauunter-
nehmer Heinrich Rüttimann respektive 
dessen Sohn Felix Rüttimann involviert. 
Der Stadtrat hat kürzlich den notwendi-
gen Quartierplan genehmigt. Die Exeku-
tive bestätigt den privaten Quartierplan 
«Werk I» bei der ehemaligen Stahlgiesse-
rei im Mühlental. Er habe die verbliebe-
nen Einsprachen abgewiesen, erklärte 
der Stadtrat letzte Woche in einer Me-

dienmitteilung. Es seien drei geringfügi-
ge Änderungen erfolgt. Der Stadtrat sei 
den Einsprechenden damit entgegen ge-
kommen.  «Die im Situationsplan aufge-
führten zulässigen Dachknoten entspre-
chen der maximal erlaubten Bauhöhe, die 
Auflistung über die zugehörigen Dach-
aufbauten ist ergänzt worden», so Baure-
ferent Peter Käppler. Ausserdem müssten 
bei der Einstellhalle die obersten Parkge-
schosse bei den Wohnungen gedeckt wer-
den, um den Lärm abzuschirmen. «Eine 
Ausnahme ist nur bei der Einfahrt vorge-
sehen, wo dies auf Grund des engen Win-
kels nicht umsetzbar ist», meinte Käpp-
ler. Schliesslich seien gemäss dem verab-
schiedeten Quartierplan die Dachflächen 
zu begrünen. Das Kantonsforstamt habe 
Anfang Februar zudem das Rodungsge-
such mit der vorgesehenen Ersatzauffors-
tung genehmigt. Stadtrat Käppler: «Der 
Quartierplan wird nun noch vom kan-
tonalen Baudepartement geprüft. Der 
Stadtrat erwartet den Entscheid noch in 
diesem Monat.»

Dem Anliegen der einsprechenden Na-
turschutzverbände zum Erhalt des an-
grenzenden Waldstücks als Biotop für 
das geschützte kleine Glühwürmchen 
wurde entsprochen. Der Wald wird nicht 
abgeholzt. Gefällt werden nur einzelne 
Bäume, die ein Sicherheitsrisiko für die 
geplanten Bauten darstellen. Aus «pla-
nungsrechtlichen Gründen» musste den-

noch ein Rodungsgesuch für 1'443 Quad-
ratmeter mit einer Ersatzaufforstung im 
selben Umfang gestellt werden, um die 
Waldabstandslinie gegen Osten verlegen 
zu können. «Der betroffene Bereich gilt 
somit rechtlich gesehen nicht mehr als 
Wald», erklärte Peter Käppler. Der Realer-
satz werde im Gebiet Engestieg aufgefors-
tet. Sobald die Rodungsbewilligung des 
Kantons rechtskräftig ist, muss die aus 
dem Waldareal entlassene Fläche umge-
zont werden. Über diese Umzonung muss 
der Grosse Stadtrat einen Beschluss fas-
sen.

Karl Klaiber von den Klaiber Immobili-
en AG sagt, er und Felix Rüttimann seien 
begeistert, dass die Einsprachen erledigt 
seien. Gemeinsam mit der Stadt werde 
man dann die geplante Halle für den Brei-
tensport und die vorgesehene Überbau-
ung an die Hand nehmen. 

Änderungen im Feuerwehrdepot
Für das frühere Feuerwehrdepot, in dem 
heute der «Puuremärkt» untergebracht 
ist, hat der Stadtrat vor Jahren seine Vi-
sionen skizziert. Auf dem Areal sollen 
schöne Alterswohnungen gebaut wer-
den, die natürlich von der Nähe zum Al-
tersheim am Kirchhofplatz profitieren 
könnten. Noch befinde sich der «Puure-
märkt» im Gebäude, der neue Räumlich-
keiten sucht. Die Verantwortlichen wis-
sen, dass seine Tage im Feuerwehrde-
pot gezählt sind. Kürzlich hat die Stadt 
den Mietvertrag dahingehend verändert, 
dass er nur noch jeweils für ein halbes 
Jahr verlängert wird. Der «Altstädtler», 
die Quartierzeitung des Einwohnerver-
eins Altstadt, berichtete im November 
2011, für den «Puuremärkt» habe sich 
eine neue, interessante Möglichkeit auf-
getan, die besser kaum sein könnte. Seit 
Jahren sei nämlich auf der anderen Sei-
te der Pfarrhofgasse die grosse Halle (vor-
mals Deggeler und Peter) mit Ausnahme 
eines Antiquitätengeschäfts praktisch 
leer. Der Besitzer des Gebäudes, Paul 
Berger, und Hansruedi Schüpbach, Ver-
treter der «Puuremärkt»-Gemeinschaft, 
zeigten sich laut «Altstädtler» begeistert 
von der Idee, die aber noch der Ausarbei-
tung harrt. 

Baureferent Peter Käppler sagt dazu: 
«Eine Gesamtarealentwicklung ist nach 
wie vor geplant.» Obwohl noch nichts 
wirklich bekannt ist, kennt Käppler schon 
den genauen Zeitpunkt: «Das ist nach der 
Eröffnung des gemeinsamen Werkhofs 
von Stadt und Kanton vorgesehen.»

Der Stadtrat plant nach wie vor eine Generalentwicklung für das Gebiet rund um das 
frühere Feuerwehrdepot, in dem sich heute der «Puuremärkt» befindet. 
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Marlon Rusch

Laut der Vereinigung der Schweizer 
Ärzte FMH sind zwei Drittel aller All-
gemeinärzte über 57 Jahre alt. Wenn 
die medizinische Grundversorgung in 
den nächsten Jahren und Jahrzehnten 
aus eigenem Antrieb gewährleistet wer-
den soll, müsste die Anzahl der Studien-
plätze für Humanmediziner um rund ein 
Fünftel (!) angehoben werden, rechnet 
die FMH weiter. Heute kann das Gesund-
heitssystem nur mit den rund 15 Prozent 
Ärzten aus Deutschland überleben, wel-
che die hiesige Versorgungslücken fül-
len. Doch will man sich darauf verlassen, 
dass sich die stetig wachsenden personel-

len Engpässe auch in Zukunft mit Ärzten 
aus benachbarten Ländern beheben las-
sen? Und können wir es moralisch vertre-
ten, reihenweise gut ausgebildete Ärzte 
aus fremden Ländern zu rekrutieren, für 
deren teure Ausbildung wir nicht aufge-
kommen sind? Die emigrierenden deut-
schen Ärzte hinterlassen ihrerseits Lö-
cher, welche in Deutschland vorwiegend 
mit Ärzten aus Osteuropa ausgefüllt wer-
den. So wird eine ungesunde Ärztemigra-
tion quer durch Europa gefördert.

Zwischen 2015 und 2020 wird sich die 
Situation noch einmal zuspitzen. Gemäss 
einer repräsentativen Studie des Instituts 
für Hausarztmedizin an der Universität 
Basel werden in diesem Zeitraum 50 bis 

75 Prozent der Hausärzte in Pension ge-
hen. Viele werden vergeblich nach einer 
Nachfolge suchen. Rund die Hälfte der 
heutigen Hausarztpraxen dürfte gemäss 
Schätzungen längerfristig nicht mehr 
existieren können.

Nicht mehr attraktiv
Doch das Problem ist um einiges viel-
schichtiger, als dass es sich durch eine 
einfache Aufstockung der Ausbildungs-
plätze an den medizinischen Fakultäten 
beheben liesse – einmal abgesehen davon, 
dass es neben einer satten Finanzspritze 
beispielsweise auch an geeigneten Prakti-
kumsplätzen mangeln würde.

Der Hausarztberuf ist schlicht und ein-
fach nicht mehr attraktiv. Wo es früher 
vergleichsweise wenig Möglichkeiten zur 
Spezialisierung gab und die Ausbildung 
breiter verlief, kann sich ein Mediziner 
heute ganz auf einzelne Organe, auf be-
stimmte Operationen oder Therapiefor-
men spezialisieren. Das Tätigkeitsfeld der 
klassischen Allgemeinärzte wird dadurch 
massiv eingeschränkt. «Die Hausärzte dro-
hen in Zukunft zu Triage-Stellen zu ver-
kommen», befürchtet Markus Schärrer, 
Leiter des Gesundheitsamtes des Kantons 
Schaffhausen. «Es ist eine Tendenz zu be-
obachten, dass immer mehr Patienten 
nicht mehr von den Hausärzten behandelt 
werden, sondern immer häufiger an Spe-
zialisten überwiesen werden.» Das sei na-
türlich wenig befriedigend. Aus serdem 
würden Spezialisten oft ein Vielfaches des 
Lohns eines Allgemeinarztes verdienen. 
Hinzu kommt, dass Hausärzte für ge-
wöhnlich private Praxen betreiben, was 
junge Ärzte gemäss Gerold Külling, Allge-
meinmediziner in Schleitheim, heutzuta-
ge immer weniger wollen. Der Zwang zu 
Notfalldiensten und administrative Aufla-
gen verlängerten die Arbeitszeiten der 
Hausärzte beträchtlich, während sich ein 
im Spital angestellter Spezialist nach Fei-
erabend um nichts mehr zu kümmern 
brauche. 

Zu allem anderen haben sich die Ein-
nahmemöglichkeiten für Privatärzte in 

Hausärzte: Es wird immer schwieriger, geeignete Nachfolger zu finden

«In zehn Jahren ist alles anders»
Gestern Mittwoch hat in Löhningen ein Podium mit dem Titel «Der Klettgau bald ohne Hausärzte?» statt-

gefunden. Die medizinischen Grundversorger fehlen aber längst in der ganzen Schweiz.

 Hausärztemangel: Muss man sich bald selbst untersuchen? Foto: René Uhlmann
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den letzten Jahren und Jahrzehnten durch 
gesundheitspolitische Entscheide wie der 
Reduzierung des Labortarifs, welche klei-
ne Hausarztlabore bedroht, oder den soge-
nannten Tarifstopp, der den Arztpraxen 
einen Teuerungsausgleich untersagt, eher 
verschlechtert.

«Exot» Schaffhausen
In Schaffhausen ist die Situation gar be-
sonders prekär. Die Verdienstmöglich-
keiten für Hausärzte sind hier um eini-
ges geringer als in den Nachbarkantonen. 
Der Kanton Schaffhausen hat mit 82 Rap-
pen schweizweit den dritttiefsten Tax-
punktwert, was dazu führt, dass ein hie-
siger Arzt bei gleicher Leistung weniger 
verdient als ein Arzt, der in einem ande-
ren Kanton praktiziert. Hinzu kommen 
die fehlenden Einnahmen aus dem Medi-
kamentenverkauf. 

Seit klar ist, dass Ärzte in Zürich und 
Winterthur ab Mai 2012 selbst Arzneimit-
tel abgeben dürfen, haben Schaffhausen 
und Neuhausen einen Exotenstatus inne. 
Bald könnten sie die einzigen Städte in der 
Nordostschweiz sein, in denen Hausärzten 
diese beträchtliche Einnahmequelle ver-
wehrt bleibt. Der Kantonsrat des Kantons 
Schaffhausen hat kürzlich eine Änderung 
des Gesundheitsgesetzes in einer ersten Le-
sung mit 25 zu 24 Stimmen verworfen, die 
eine Selbstdispensation erlaubt hätte. Ärz-
te dürfen folglich weiterhin keine Medika-
mente abgeben. «Jetzt gilt es, dieses Stim-
menverhältnis in der zweiten Lesung zu 
kippen», sagt Paul Bösch, Präsident des 
Hausarztvereins Schaffhausen. «Sonst ge-
fährdet der Kantonsrat die medizinische 
Grundversorgung.» Doch Hausarzt ist 
nicht gleich Hausarzt, es gibt attraktivere 
und weniger attraktive Untergruppen.

Landärzte sterben aus
Unter den Allgemeinärzten haben es Land-
ärzte am schwersten, ihre Nachfolge zu 
sichern. Auch in Schaffhausen.  Das Prob-
lem ist bekannt und die Debatte läuft, wie 
beispielsweise im Klettgau: Unter dem Ti-
tel «Der Klettgau bald ohne Hausärzte?» 
hat die SP Löhningen zum Podium im 
Kleeblattsaal geladen. Gestern Mittwoch 
diskutierten Regierungspräsidentin Ur-
sula Hafner-Wipf und die beiden Haus-
ärzte Bruno Loher aus Schaffhausen und 
Gerold Külling aus Schleitheim unter der 
Leitung von Andreas Pfeiffer über Ansät-
ze, wie den absehbaren Engpässen in der 
ärztlichen Versorgung im Klettgau entge-
gengetreten werden könnte.

«Als Landarzt wird man mit Haut und 
Haar aufgefressen», sagt Markus Schär-
rer. «Man kennt das Dorf, man kennt die 
Leute und ihre Probleme. Man hat Kon-
takt mit der Spitex und mit dem Spital 
und ist dennoch irgendwie für alles zu-
ständig. Man ist 24 Stunden am Tag für 
seine Patienten da. Das schreckt potenti-
elle Nachfolger natürlich ab. Heute wol-
len auch die Ärzte nicht mehr 80 Stunden 
pro Woche arbeiten, zu gleichen Teilen 
unter der Woche und an den Wochenen-
den.» Ausserdem hätten die jungen Leute 
in Städten wie Zürich oder Basel studiert 
und sich an das Stadtleben gewöhnt. Da 
falle es doppelt schwer, sich Kopf voran 
ins Dorfleben zu stürzen. 

Paul Bösch schätzt die Sache ähnlich 
ein, betont aber, dass die Situation der 
Landärzte in Schaffhausen nicht unbe-
dingt problematischer sei als beispiels-
weise in Bergkantonen. «Die Wege hier 
sind nicht so weit, das Spital von überall 
her einigermas sen gut erreichbar.» Aus-
serdem können die Ärzte auf dem Land – 

im Gegensatz zur Stadt und zu Neuhau-
sen – nach wie vor Medikamente verkau-
fen. Sie seien finanziell also besser ge-
stellt. Natürlich dürfe man die prekäre 
Situation in Schaffhausen aber keines-
wegs verharmlosen, sagt Bösch.

Frauengerechte Strukturen
Ein mächtiger Trumpf, der die Sorgen 
um die medizinische Grundversorgung 
theoretisch im Alleingang lösen könn-
te, wurde bisher noch viel zu wenig ge-
spielt: die Frauen. Über die Hälfte der Me-
dizinstudenten der Schweiz ist weiblich, 
viele von ihnen üben den erlernten Be-
ruf später aber viel weniger intensiv aus 
als ihre männlichen Kollegen. Viele Ärz-
tinnen werden Mütter und können und 
wollen nicht 120 Prozent arbeiten, wie 
es als Hausärztin beinahe unerlässlich 
wäre. Sie hängen den Beruf also zwangs-
läufig an den Nagel. Wenn diese Ärztin-
nen andere Rahmenbedingungen vorfän-
den, die ihnen Teilzeitarbeit mit kleinen 
Pensen erlaubten, wären sie in der Lage, 
den Ärztemangel – zumindest ansatzwei-
se – auszugleichen.

Die Kräfte bündeln
Ein Lösungsansatz könnte sein, sich län-
gerfristig vom «Ein-Arzt-eine-Praxis-Mo-
dell» zu verabschieden und vermehrt Ge-
meinschaftspraxen zu realisieren. Solche 
Gemeinschaften könnten gerade auf dem 
Land dazu beitragen, dass der Hausarzt-
beruf wieder an Attraktivität gewinnt. 
Gemäss Erhebungen, die der Schaffhau-
ser Maturand Lukas Funke für seine Ma-
turarbeit angestellt hat, denken 46 Pro-
zent der Hausärzte, dass ihr Beruf durch 
«Job-Sharing» attraktiver würde. 87 Pro-
zent der Hausärzte seien der Meinung, 
dass mehr Teilzeitstellen geschaffen wer-
den sollten. Ärzte – gerade auch weibli-
che – könnten in Teilzeitpensen arbeiten 
und die Bürden des Hausarztberufes ge-
meinsam schultern. 

Die Frage, ob das Engagement in dieser 
Hinsicht aber allein von den Hausärzten 
selbst ausgehen müsste, ist Gegenstand 
laufender Diskussionen. Gerold Külling 
meint dazu: «Die medizinische Grundver-
sorgung wird zwangsläufig zum Service 
Public. Es muss und wird sich alles verän-
dern. Es braucht aber auch Engagement 
von aussen. Vom Bund und von den Ge-
meinden. Man müsste sich überlegen, die 
Arbeitsverhältnisse der Hausärzte neu zu 
regeln, wenn man merkt, dass die Ärzte 
nicht mehr selbständig arbeiten wollen.» 

Universitäre Förderung
Der Mangel an Hausärzten wird seit 
ein paar Jahren mittels verschiedener 
Massnahmen auch an den Hochschu-
len bekämpft: 
Studierende der Humanmedizin sind 
seit Kurzem verpflichtet, Hausarztpra-
tika zu absolvieren, bei denen sie in re-
gelmässigen Abständen bei einem ex-
ternen Hausarzt assistieren und so die 
Gelegenheit haben, ihm über die Schul-
ter zu schauen und möglichst früh Pra-
xisluft zu schnuppern.

2005 wurde in Basel ausserdem das 
schweizweit erste Institut für Haus-
arztmedizin geschaffen. 2007 wurde 
Peter Tschudi als erster Arzt zum Pro-
fessor für Hausarztmedizin ernannt. 
Ein wichtiger Schritt hin zur Etablie-
rung und Akzeptanz der Hausarztme-
dizin auf universitärer Ebene und zur 
Aufwertung des Berufsbildes. Mittler-
weile gibt es auch in Bern, Zürich, Genf 
und Lausanne Institute für Hausarzt-
medizin. (mr.)
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Thomas Leuzinger

Mit zehn Jahren wusste er, dass er Spie-
leentwickler werden wollte. Heute, acht-
zehn Jahre später, sitzt Basil Weber in 
seinem Büro an der Schlagbaumstrasse 
– vor ihm zwei Bildschirme, auf denen 
eine Beta-Version des Spiels «Train Fe-
ver» läuft. Der Schaffhauser Computer-
grafikspezialist hat alles daran gesetzt, 
dass sein Traum wahr wird, und er ist 
bisher weit gekommen.

Auf dem Bildschirm holpert ein Bus 
Bauart Landauer über das Kopfsteinpflas-
ter. Wir schreiben das Jahr 1905 und Rie-
gelhäuser prägen das Bild des kleinen 
Dorfes. Links ist das Industriegebiet, 
rechts die Wohnhäuser, deren Bewohner 
darauf warten, dass der Spieler den öf-
fentlichen Verkehr ausbaut, damit sie 
schneller zur Arbeit gelangen können. 
Die Grafik ist detailliert und dreidimensi-

onal, die Fahrzeuge sind den Originalen 
nachempfunden, und die meisten Leute 
gehen noch zu Fuss zur Arbeit. Einige 
Personen, die an den Haltestellen warten, 
verschwinden plötzlich, wenn der Bus 
vorfährt. Wie sie in den Bus einsteigen 
und dem Fahrer das Billett zeigen, ist 
noch nicht animiert. «Solche Spielereien 
sind heute wichtig», sagt Basil Weber. 
«Das folgt noch.»

Der Startschuss für «Train Fever» fiel 
vor vier Jahren, nachdem Basil und sein 
Bruder Urban Weber ihr Studium been-
det hatten. «Es wäre vielleicht schlauer 
gewesen, zuerst ein mittelgrosses Projekt 
anzugehen», sagt Basil Weber, der das 
Projekt leitet. «Der Aufwand ist enorm. 
Normalerweise benötigt man für ein sol-
ches Spiel zehn Vollzeitstellen über ein 
bis zwei Jahre.» Das «Train Fever»-Team 
dagegen besteht im Moment aus fünf 
Leuten, die zusammen etwas mehr als 

150 Prozent für das Projekt arbeiten. Un-
bezahlt, versteht sich. «Es ist schwierig, 
die Leute zur Mitarbeit zu motivieren, 
wenn sie dafür nichts erhalten», erzählt 
Weber. Dennoch kam es für ihn nie in 
Frage, auf kleinere Programme – wie zum 
Beispiel die Entwicklung einer App für 
Smartphones oder Tablet-PCs – umzu-
schwenken. «Das ist eine andere Liga», 
meint er. «Ich will es entweder richtig 
machen, oder gar nicht.»

Dass sie sich überhaupt an ein solches 
Projekt gewagt haben, ist für Basil Weber 
keine grosse Sache. «Ich wusste schon im-
mer, dass ich das machen wollte», sagt er. 
«Darum habe ich seit Anfang der Sekun-
darschule auch alles darauf ausgelegt.» 
Er beschäftigte sich seitdem intensiv mit 
Programmieren und studierte später In-
formatik. 

Dazu ermutigt, ein eigenes Projekt zu 
starten, hat ihn auch sein anderer Bruder 

Ein Schaffhauser Team entwickelt ein Transport-Strategiespiel

Seit vier Jahren im Zug-Fieber
Der Aufwand ist enorm, der Erfolg nicht garantiert. Dennoch arbeiten drei Schaffhauser um die Gebrü-

der Basil und Urban Weber unermüdlich an einem eigenen Strategiespiel. 

Projektleiter Basil Weber zeigt, wie sich die Stadt durch den öffentlichen Verkehr entwickelt. Fotos: René Uhlmann
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Lorenz Weber, der Geschäftsführer der 
PCP.CH AG. «Lorenz hat ohne Ausbildung 
eine Firma gegründet», so Weber. «Da sah 
ich, dass es möglich ist, selbstständig zu 
werden.»

Seit dem März des vergangenen Jahres 
liegt eine spielbare Version vor. «Spielen 
konnte man ‹Train Fever› zwar schon lan-
ge, aber Spass machte es noch nicht wirk-
lich», sagt Weber. «Seit knapp einem Jahr 
kann ich es nun aber auch meinen Kolle-
gen zumuten.» Rund zwanzig Testspieler 
prüfen zurzeit, wo Mängel bestehen oder 
welche zusätzlichen Funktionen einge-
führt werden sollten.

Das Marketing fehlt
Noch ist aber nicht klar, ob das Spiel je in 
den Ladenregalen stehen wird. Technisch 
und inhaltlich seien sie auf der Höhe der 
Zeit, meint Weber. Probleme hingegen 
gebe es bei der Vermarktung, dem Ver-
trieb und Verkauf des Spiels. «Wir sind 
deshalb seit drei Monaten auf der Suche 
nach einem Marketingpartner, der uns 
diese Arbeit abnehmen könnte.» Sollten 
sie einen Partner finden, rechnet Weber 
damit, dass auch die Suche nach Investo-
ren kein Problem mehr ist. Diese Inves-
titionen benötigen sie, um die Fertigstel-
lung des Spiels finanzieren zu können. 
«Wir müssten noch ein Jahr lang profes-
sionell am Projekt arbeiten können», sagt 
Weber. Das bedeutet ein Jahr Arbeit für 
vier Personen. 

Längerfristig zu teuer
Allzu lange darf der Erfolg allerdings 
nicht mehr auf sich warten lassen, denn 
es ist ein teures Hobby, das sich die «Train 
Fever»-Macher zugelegt haben. Zum ei-
nen fällt die Miete des Büros an, zum an-
deren müssen kleinere Beträge für Infra-
struktur aufgewendet und – wenn eine 
Deadline näher kommt – auch mal eini-
ge Arbeitsstunden bezahlt werden, um 
rechtzeitig fertig zu werden. «Der gröss-
te Verlust ist aber das Geld, das man ver-
dienen könnte, wenn man einer bezahl-
ten Arbeit nachgehen würde», sagt We-
ber. Nebenbei arbeitet er 60 Prozent bei 
einem Start-Up der ETH Zürich, das auf 
die Visualisierung von Städten speziali-

siert ist und kürzlich an ein Unterneh-
men in Kalifornien verkauft wurde. We-
ber hat nicht nur beim Erstellen der Städ-
te für «Train Fever» von den Erfahrungen 
im Start-Up profitiert, sondern er wurde 
für den Verkauf auch finanziell entschä-
digt, wovon er einen Teil der Ausgaben 
für das Spiel decken konnte.

Längerfristig wird das Projekt aller-
dings auch für Basil Weber zu teuer. 
Wenn in nächster Zeit kein Verlag dem 
Projekt Chancen einräumt, dann wird er 
das Hobby herunterfahren und sich auf 
seine Arbeit beim ETH-Start-Up konzent-
rieren müssen. «Es ist schwierig, so viel 
zu investieren, wenn man nebenbei ei-
nen bezahlten Traumjob hat.»

Dass er mit dem Spiel das grosse Geld 
verdienen wird, das glaubt Weber nicht. 
Zwar gibt es in der Schweiz praktisch kei-
ne Spieleentwickler, die Konkurrenz un-
ter den Strategiespielen ist aber wegen 
der internationalen Hersteller dennoch 
enorm. «Ausserdem schrumpft der Markt 
in diesem Bereich seit einigen Jahren», so 
Weber.

«Lieber analoge Spiele»
Basil Weber zoomt heraus, bis die ganze 
Spielwelt sichtbar ist. Er zieht eine Zugli-
nie quer durch die Landschaft, errichtet 
ein Depot und lässt die erste Bahn über 
die Geleise rattern. «Train Fever» ist das 
einzige Spiel, das er noch spielt. Ansons-
ten hat er das Zocken aufgegeben, als er 
14 Jahre alt war und sich mehr für den 
Ausgang als für den Computer zu inte-
ressieren begann. «Eigentlich sollte man 
viel spielen, um up to date zu bleiben», 
meint er. «Aber heute bevorzuge ich ana-
loge Spiele wie Jassen.»

Draussen, vor dem Fenster, fahren die 
Züge in den Bahnhof Schaffhausen ein. Im 
Zimmer ist es hell. «Die meisten Leute den-
ken, ich sei ein Programmierer, der im Kel-
ler sitzt und die Nächte durcharbeitet», 
sagt Weber. Das Programmieren sei aber 
nur ein kleiner Teil seiner Arbeit. «Spiele-
entwicklung ist extrem kreativ – und in-
terdisziplinär. Man hat beispielsweise auch 
mit Grafikern und Musikern zu tun.»

Selbst wenn «Train Fever» nie kommer-
ziell lanciert wird, bereut es Basil Weber 
nicht, so viel Zeit investiert zu haben. «Es 
ist eine spannende Arbeit und ich habe 
extrem viel gelernt», meint er. «Gelohnt 
hat es sich sowieso. Aber klar, wir möch-
ten damit Geld verdienen, um langfristig 
als professionelle Spieleentwickler arbei-
ten zu können.»Basil Weber hat in seinem Büro an der Schlagbaumstrasse direkte Sicht auf die Geleise.

Train Fever
«Train Fever» ist ein Strategiespiel, 
das sich am Klassiker «Transport Ty-
coon» aus dem Jahr 1994 orientiert. 
Ziel des Spielers ist es, ein Netz für 
den öffentlichen Verkehr aufzubau-
en und so die Entwicklung einer 
Stadt zu fördern. In erster Linie geht 
es aber darum, Geld zu verdienen.

Im Moment arbeiten fünf Perso-
nen am Transport-Simulator. Basil 
Weber ist Projektleiter, sein Bruder 
Urban Weber technischer Leiter, Mi-
chael Härdi ist für die Grafik verant-
wortlich, die unter anderem von 
Manu Oehler und Couch Klein er-
stellt wird. (tl.)

www.train-fever.com



Überparteiliches Komitee

«JA zur IWC Standorterweiterung – 
JA zu Arbeitsplätzen in Schaffhausen»

Deshalb unterstützen die folgenden Persönlichkeiten in einem überparteili-
chen Komitee die Vorlage Standorterweiterung IWC:
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Präsident Naturfreunde

Kantonsrat Schaffhausen

Preiskuratorium
Schaffhauser Preis für  
Entwicklungszusammenarbeit

 
 

Nachfolgende Kriterien sind zu erfüllen:

Schaffhausen 
− Persönliches Engagement 

wird 
− Verbesserung der Lebenssituation im Sinne der Hilfe zur Selbsthilfe

Die Unterlagen müssen enthalten: 

− Referenzen

senden an: 

Schaffhausen

Garntex Wollmarkt
Wir brauchen Platz für NEUE Qualitäten und Farben!

Strickwolle-Ausverkauf bis Ende März
Eine Auswahl wie noch nie: Tausende Knäuel erwarten Sie  

zu Fr. 1.–/2.–/3.–/4.–
Jede Woche NUR geöffnet Do und Fr 14.00 – 18.00 Uhr und 

Sa 9.00 – 12.00 Uhr, 13.00 – 16.00 Uhr

Garntex Neuhausen
am Schalchengässli 9 (via Pestalozzistr., oberhalb SBB-Bahnhof)

«Jeden Donnerstagnachmittag Demonstration von Flecht-, Strick-, 
Rüscheli- und Zopf-Schals sowie Teppichknüpfen»

Terminkalender

Senioren Naturfreunde Schaff-
hausen. Mittwoch, 7. März. Wan-
derung Schlattingen-Basadingen-
Diessenhofen. Treffpunkt: 12.40 Uhr, 
Schalterhalle Bahnhof. Leitung: Fritz 
Weilenmann, Tel. 079 674 64 04. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 20. März 2012 - 18.00 Uhr Kantonsratssaal

1. Bericht und Antrag des Büros des Grossen 
Stadtrates: Anpassung der Geschäftsordnung des 
Grossen Stadtrates an die neue Stadtverfassung

2. Postulat Walter Hotz: Rechenschaftsbericht Stadt-
schulrat

3. Postulat Kurt Zubler: Massnahmenplan zur Umset-
zung der kantonalen Leitlinien Frühe Förderung in 
der Stadt Schaffhausen

4. Motion Walter Hotz: Klarheit und Übersichtlichkeit 
der geplanten und laufenden Projekte hinsichtlich 
Aufbau / Status / Prioritäten

Schaffhausen, 7. März 2012

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Dr. Raphaël Rohner

Nächste Sitzung: 3. April, 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN
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Mattias Greuter

az Hans Wanner, seit der nuklea-
ren Katastrophe von Fukushima ist 
ein Jahr vergangen, und auch in der 
Schweiz hat ein Umdenken stattge-
funden. Welches sind die konkreten 
Auswirkungen?
Hans Wanner Die Auswirkungen sind 
vor allem politischer Natur. Regierung 
und Parlament haben den Ausstieg aus 
der Kernenergie beschlossen. Das heisst, 
dass man keine neuen Kernkraftwerke 
mehr bauen will, dass man aber die be-
stehenden weiterlaufen lässt, solange sie 
sicher sind. Für uns bedeutete dies, dass 
wir die Arbeit für die geplanten neuen 
Kernkraftwerke sofort eingestellt haben. 
Das mit diesen Projekten beschäftigte 

Personal haben wir aber vollumfänglich 
für die Verarbeitung der Ereignisse in Fu-
kushima gebraucht, die noch lange nicht 
zu Ende ist. Die Alterungsvorgänge, die 
in den Schweizer Kraftwerken stattfin-
den, werden seit zwanzig Jahren genau 
angeschaut. Diese Aufgabe des Ensi, die 
Aufsicht über die bestehenden Kraftwer-
ke, geht genau gleich weiter.

Das Ensi kommuniziert, dass die Aus-
wertung des Unfalls in Japan die Si-
cherheit der Anlagen in der Schweiz 
bestätigt habe. Dennoch wurden 
Massnahmen zur Optimierung der Si-
cherheit der Kraftwerke beschlossen. 
Ist das nicht ein Widerspruch?
Nein. Es ist deshalb kein Widerspruch, weil 
wir die Sicherheit nicht als Zustand defi-

Hans Wanner: «Sicherheit ist kein Zustand, den man erreichen kann, sondern ein Prozess.» Fotos: René Uhlmann

Der aus Buchthalen stammende Hans Wanner ist Direktor der Nuklearsicherheitsbehörde Ensi

«Neuere Kraftwerke sind sicherer»

Das Ensi
Das Eidgenössische Nuklearsicher-
heitsinspektorat (Ensi) ist die unab-
hängige Aufsichtsbehörde über die 
Sicherheit der kerntechnischen An-
lagen der Schweiz. Es überwacht 
den Betrieb und die Revision von 
Kernkraftwerken, Zwischenlagern 
und Forschungsanlagen und wer-
tet Zwischenfälle aus. Das Aufsichts-
organ des Ensi ist der Ensi-Rat, der 
vom Bundesrat gewählt wird und 
diesem regelmässig Bericht erstattet. 
Über 90 Prozent der Arbeit des Ensi 
erfolgt auf Kosten der Betreiber der 
Kernkraftwerke. (mg.)
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nieren, den man erreichen kann, sondern 
als Prozess. Gerade in einem solchen Ge-
biet mit einem sehr hohen Gefährdungs-
potenzial muss man immer das Beste zu 
erreichen versuchen. Es gibt Grundanfor-
derungen, welche die Kernkraftwerke per 
Gesetz erreichen müssen. Zum einen geht 
es dabei um Alterungsvorgänge, die Ver-
sprödung der Reaktordruckbehälter bei-
spielsweise. Das andere ist das Design, die 
Auslegung der Anlage. Bei Beznau und 
Mühleberg stammt das Design aus den 
Sechzigerjahren. Damals hat man bei-
spielsweise ein Kernkraftwerk noch nicht 
speziell gegen Erdbeben geschützt, und es 
gab keine gebunkerten Notstandssysteme 
für die Stromversorgung. Diese wurden in 
Mühleberg und Beznau schon vor länge-
rer Zeit für hunderte Millionen Franken 
nachgerüstet. Solche Notstandssysteme 
waren es, die in Japan ganz schmerzlich 
gefehlt haben.

Gerade die älteren Kraftwerke stehen 
immer wieder im Zentrum der Kri-
tik. Die Risse im Kernmantel in Müh-
leberg sind seit langem bekannt, und 
Beznau I ist seit kurzem das älteste 
Kernkraftwerk der Welt. Ein Risiko?
Wir überprüfen diese Anlagen laufend und 
wissen deshalb, dass sie einen hohen Sicher-
heitsstandard haben. Für ihr Alter sogar ei-
nen sehr hohen, weil sie seit Ende der Acht-
zigerjahre massiv nachgerüstet wurden, 
und weil die meisten Anlagenteile, die man 
ersetzen kann, ersetzt wurden. Das Restri-
siko kann man berechnen: Am Ende die-

ser Rechnung steht die Kernschadenshäu-
figkeit. Durch Nachrüstungen konnte diese 
Zahl in Beznau und Mühleberg seit der Inbe-
triebnahme um mehr als einen Faktor 100 
gesenkt werden. Im Gesetz ist ein Höchst-
wert von statistisch maximal einer Kern-
schmelze pro 10'000 Jahre festgeschrieben. 
Beznau und Mühleberg unterschreiten die-
se Zahl, sind also sicherer, als es die gesetzli-
che Mindestanforderung vorschreibt. Man 
muss aber sagen, dass der Standard unse-
rer neueren Kraftwerke, Gösgen und Leib-
stadt, von den äl-
teren auch mit al-
len Nachrüstungen 
nicht erreicht wer-
den kann. Und neu 
gebaute Kraftwerke 
wären nochmals eine Grös senordnung si-
cherer als Gösgen und Leibstadt.

Das Restrisiko würde also kleiner, 
wenn man die älteren Kraftwerke ab-
schalten würde …
… und durch neue ersetzen, wenn Sie 
den Strom brauchen wollen (lacht). Ja, je 
neuer ein Kraftwerk ist, desto sicherer ist 
es grundsätzlich.

Die alten Anlagen sind relativ klein. 
Mühleberg beispielsweise trägt nur 
rund fünf Prozent zum Strommix bei. 
Es wäre also verschmerzbar, es ohne 
Ersatz stillzulegen.

Das wäre ein politischer Entscheid. Wir 
als Sicherheitsbehörde überprüfen nur, 
ob die Kraftwerke die gesetzlichen Anfor-
derungen einhalten, die übrigens im in-
ternationalen Vergleich streng sind.

Welche Massnahmen werden auf-
grund der Auswertung der Ereignis-
se von Fukushima in Schweizer Kern-
kraftwerken ergriffen?
Wie in Japan ist in Mühleberg und Beznau 
das Kühlbecken, in dem die abgebrann-

ten Brennelemen-
te lagern, nicht ge-
gen externe Einflüs-
se wie Erdbeben ge-
schützt, weil man 
der Auffassung war, 

dass man, falls die Kühlung unterbrochen 
wird, rechtzeitig mit Notfallschutzmass-
nahmen, mit Feuerwehrschläuchen bei-
spielsweise, Wasser in diese Becken sprit-
zen kann. In Fukushima hat das aber nicht 
geklappt. Deshalb haben wir Beznau und 
Mühleberg verpflichtet, diese Kühlung 
speziell gegen externe Einflüsse zu schüt-
zen. So gewinnt man aus grossen Unfällen 
wie in Fukushima, aber auch aus kleinen 
Zwischenfällen, die in der Schweiz oder 
anderswo stattfinden, Erkenntnisse, die 
man umsetzen kann, um die Sicherheit zu 
verbessern. Ende März müssen die Kern-
kraftwerke zudem den Nachweis erbrin-
gen, dass sie die Situation nach einem Erd-

Hans Wanner ist von der Sicherheit der Schweizer Kernkraftwerke überzeugt.

Hans Wanner
Hans Wanner ist in Buchthalen auf-
gewachsen. Nach der Matura an der 
Kantonsschule Schaffhausen studier-
te er an der ETH Zürich Chemie und 
promovierte 1984. Der Schwerpunkt 
seiner Forschungs- und Arbeitstätig-
keit waren Projekte im Zusammen-
hang mit geologischen Tiefenlagern. 
Ab 1995 arbeitete er in der Hauptab-
teilung für die Sicherheit von Kern-
anlagen (HSK) des Bundesamtes für 
Energie, die Vorgängerbehörde des 
Ensi. Seit September 2010 ist er Di-
rektor des Ensi. Der 57-Jährige ist 
verheiratet, Vater von zwei erwach-
senen Kindern und lebt in Tegerfel-
den (AG), wo er bis 2007 parteiloser 
Gemeindepräsident war. (mg.)

«Eine Kernschmelze 
pro 10'000 Jahre»
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Markus Mäder (rechts) bietet dem Fotografen und Zeichner Rolf Baumann eine Plattform für seine Skizzen von Stein am Rhein.          Foto: René Uhlmann

Alternativ 3
Steven Soderberghs neuer 
Actionstreifen «Haywire» kommt 
mit einigen neuen Ideen daher.

Unberührt 6
Der Fotograf Manuel Bauer 
berichtet von seinen Reisen nach 
Mustang am Himalaya.

Abstrakt 7
Die Schweizer Pantomimen-
Formation «Mummenschanz» ist 
auf Jubiläumstournee.

Gemischt 7
«K-Rings» aus Deutschland 
präsentieren einen Mix aus Ska, 
Punk, Rock, Soul und Folk.
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Feine Striche von alten Häusern
Der Schaffhauser Fotograf und Zeichner Rolf Baumann hat diverse Sujets von Stein am Rhein mit dem 

Bleistift festgehalten. Seine Bilder können noch bis zum 1. April in der «Falkengalerie» betrachtet werden.

JIMMY SAUTER

DER SCHAFFHAUSER 
Zeichner Rolf Baumann kann auf 
eine treue Fangemeinde zählen. An 
der Vernissage seiner Ausstellung 
in der «Falkengalerie» in Stein am 
Rhein drängten sich am vergange-
nen Samstag im nur knapp dreissig 
Quadratmeter grossen Ausstel-
lungsraum rund 50 Gäste. Sie wa-
ren gekommen, um die Zeichnun-
gen Baumanns mit Sujets aus Stein 
am Rhein zu bewundern. 

Bereits vor der Eröffnung 
schauten flanierende Touristen in 
der zentral gelegenen Galerie in der 
Oberstadt vorbei und warfen einen 
Blick auf Baumanns Zeichnungen, 
die bereits im Jahr 2009 entstanden 
sind und ursprünglich für ein Buch 
gedacht waren. Da dieses Projekt 
aber nicht wie geplant realisiert 
werden konnte, kam der Künstler 
auf die Idee, sie in einer Ausstellung 

zu zeigen. Insgesamt 32 Bilder von 
Stein am Rhein und der näheren 
Umgebung sind jetzt in der «Falken-
galerie» zu sehen. Jedes Einzelne 
ist ein Unikat. Nur drei Zeichnun-
gen, nämlich die Oberstadt mit der 
Falkengalerie, der Chirchhofplatz 
mit Hirschen, Krone und Rotem 
Ochsen sowie das Rathaus aus 
dem 16. Jahrhundert, gibt es auch 
als Postkarten zu kaufen.

ARCHITEKTUR

Rolf Baumann ist gelernter 
Bauzeichner, was seine Faszination 
für die Architektur des kleinen 
Städtchens erklärt. Nachdem der 
Künstler von einer zweijährigen Rei-
se nach Südamerika zurückgekom-
men war, fasste er den Vorsatz, nie 
mehr im Büro zu arbeiten. Als Foto-
graf war er viele Jahre für die 
«schaffhauser az» tätig. Parallel 
dazu zeichnete er und zeigte an di-
versen Ausstellungen sowohl seine 

Fotografien wie auch die Zeichnun-
gen. Bevor er sich aufmachte,  um 
Stein am Rhein mit dem Bleistift 
festzuhalten, hat Baumann bereits 
Andelfingen, Buchberg, Murten, 
Diessenhofen, Büsingen und Dach-
sen gezeichnet. Die Bilder von Dies-
senhofen wurden 1991 in einem 
Kalender zusammen gefasst. Be-
reits viermal entstand ein Schaff-
hauser Kalender mit Sujets aus der 
Munotstadt.

Dass der Künstler das Städt-
chen Stein am Rhein erst später als 
manch andere Ortschaft gezeichnet 
hat, erklärt er damit, dass ihn die vie-
len Touristen abgeschreckt hätten, 
denn Rolf Baumann nimmt immer 
seinen Klappstuhl und einen Blei-
stift mit und zeichnet an der frischen 
Luft. Damit ist er nicht nur Wind und 
Wetter, sondern auch den neugieri-
gen Blicken der Touristen ausge-
setzt. «In den kleinen Dörfern kann 
ich einfach zeichnen und die Leute 

lassen mich in Ruhe. In Stein am 
Rhein hingegen bin ich von Touris-
ten umlagert, die mich mit ihren 
Kommentaren eindecken. Das hält 
mich vom Arbeiten ab.» Deshalb 
musste Rolf Baumann jeweils früh 
aufstehen, um den Touristenströ-
men aus dem Weg zu gehen.

Für eine Zeichung brauchte 
der Schaffhauser Künstler etwa ein-
einhalb Stunden. Viel Zeit bleibt ihm 
in der Regel nicht, da Licht und 
Schatten – und somit auch das Bild 
– sich mit dem Stand der Sonne ver-
ändern. Trotz viel Erfahrung musste 
auch Rolf Baumann manchmal wie-
der von vorne beginnen, wenn er 
bemerkte, dass die Perspektive 
nicht stimmte. «Wenn man mit ei-
nem Gummi etwas zu korrigieren 
versucht, bringt das nichts. Darum 
drehe ich einfach das Blatt um und 
beginne von vorne. Auf einigen Bil-
dern findet sich folglich auf der 
Rückseite ein verunglückter erster 
Versuch».

Seine Sujets sucht sich 
Baumann hauptsächlich auf Grund 
architektonischer Kriterien aus. 
Personen sind auf den Zeichnun-
gen nur selten zu finden. Manch-
mal entscheidet er sich aber auch 
spontan für ein Bild. Als Baumann 
die Propstei Wagenhausen fertig 
gezeichnet hatte, drehte er sich in 
die Gegenrichtung und war vom 
Blick auf Stein am Rhein so faszi-
niert, dass er den Bleistift gleich 
nochmals in die Hand nahm und sie 
auf einer weiteren Zeichnung fest-
hielt.

Die Steiner Schifflände mit Steinfels, Neubu, Gerwe und Rheingerbe. Foto: René Uhlmann

GUT ZU WISSEN

Die Zeichnungen von Rolf 
Baumann in der «Falkengalerie» in 
der Oberstadt 14 in Stein am Rhein 
können noch bis zum 1. April be-
sichtigt werden. Zu den Öffnungs-
zeiten am Freitag (16-20 h), Sams-
tag (11-18 h) und Sonntag (11-16 h) 
ist der Künstler jeweils anwesend.
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MALLORY KANE arbeitet 
als Agentin für die Regierung. Als 
ausgebildete Killerin erfüllt sie jene 
Jobs, von denen nicht einmal ihre 
Auftraggeber selbst etwas wissen 
wollen. Eines Tages gerät sie bei 
der Befreiung eines chinesischen 
Journalisten in einen Hinterhalt und 
plötzlich scheint sich die gesamte 
Agenten-Welt gegen sie verschwo-
ren zu haben. Immer wieder tau-
chen Profi-Killer auf, die der drauf-
gängerischen Mallory den Garaus 
machen wollen. Zu spät begreift 
sie, dass die wahren Absichten ih-
rer Regierung mehr Schein als Sein 
sind und dass sie  bereits viel zu tief 
mit drin steckt, um noch heil aus der 
Sache herauszukommen. Die einzi-
ge Wahl, die ihr noch bleibt, ist, he-
rauszufinden, wer die Fäden in der 
Hand hält und diese Person ein für 
alle mal unschädlich zu machen.

Was auf den ersten Blick 
wie ein weiterer 0815-Agenten-
Thriller erscheint, entpuppt sich 
beim Betrachten als wahre Alter-

native gegenüber Blockbustern 
wie «Mission Impossible: Phan-
tom Protocol» oder der «Bourne»-
Reihe. Regisseur Steven Soder-
bergh schafft mit seinem neuen 
Film «Haywire» eine völlig neue 
Atmosphäre, was das Action-Gen-
re betrifft. Dies zeigt sich nicht nur 

in den sehr authentischen Kampf-
szenen, die dank der Martial-Arts-
Kämpferin Gina Carano in der 
Hauptrolle zu einem wahren Ver-
gnügen werden, sondern auch in 
der vergleichsweise ruhigen, dis-
tanzierten Kameraführung, die für 
eine angenehme Abwechslung im 

Genre sorgt. Wer auf der Suche 
nach einem alternativen Agenten-
Thriller ist, der sich deutlich vom 
herkömmlichen Actionkino Holly-
woods abhebt, ist mit «Haywire» 
gut bedient. sl.

«HAYWIRE», TÄGLICH,

KINO KINEPOLIS (SH)

Ein gut inszeniertes Action-Feuerwerk
Eine Spezial-Agentin wird von einem Vertrauten hintergangen und in eine Falle gelockt. Schnell sieht sie 

sich gezwungen, alleine gegen die aufkreuzenden Auftragskiller in den Kampf zu ziehen.

Regisseur Steven Soderberghs Werk geizt nicht mit rasanten Actionszenen und waghalsigen Stunts. pd

DER KALTE Krieg ist in vol-
lem Gange und die Lage ist äus-
serst gefährlich. Als der Chef des 
britischen Geheimdienstes be-
merkt, dass sich ein Maulwurf ins 
eigene Team eingeschlichen hat, 
setzt er alles daran, den Doppel-
agenten zu finden und seine wahre 
Identität zu erfahren. Als «Control», 
wie er von allen genannt wird, sei-
nen Job verliert, droht sein Vorha-
ben zu scheitern. Seine einzige 
Chance scheint verloren. ausg.

«TINKER, TAILOR, SOLDIER, SPY», DO-SO, 

KINO KIWI-SCALA (SH)

«Control» ist überzeugt, einen Spion 
im eigenen Team zu haben. pd

Spione unter sich
Im England der 1970er Jahre verfolgt der briti-

sche Geheimdienstchef einen Doppelagenten.

Kurzfilm-Fieber
«Kurz und Knapp» zeigt diese Woche sechs 

dokumentarische Kurzfilme im TapTab.

EGAL OB es sich um den 
Alltag einzelner Menschen dreht 
oder um einzelne Ereignisse, die in 
den Fokus des Abends gerückt 
werden, für genügend Abwechs-
lung ist an den «Kurz und Knapp»-
Abenden im TapTab jeweils ge-
sorgt. Zum vierten Mal in dieser 
Saison präsentiert das Team von 
«KuK» sechs Kurzfilme mit einer  
Spieldauer von höchstens 36 Mi-
nuten. Diesmal steht die Veran-
staltung ganz unter dem Motto 
Dokumentationen. Im Film «Play-
ers» berichtet uns beispielsweise 

ein professioneller Pokerspieler 
von seinem Leben in der Spieler-
metropole Bangkok, oder den Zu-
schauern wird in «Three Walls» 
die Möglichkeit geboten, einen 
Blick in die Bürozellen amerikani-
schen Grossraumbüros zu werfen. 
Ein ganz besonderes Highlight bie-
tet diesmal «Baggern», ein sehr 
gekonnt inszeniertes Baustellen-
Ballett, in dem Baggerfahrer mit ih-
ren Maschinen im Takt zur Musik 
ihrer Arbeit nachgehen. ausg.

«KURZ UND KNAPP», DO (8.3.) 20.30 H, 

TAPTAB (SH)
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DONNERSTAG (8.3.)
Bühne
Köbelis Sonneschii. Lustspiel von Josef Brun. Mit 
der Senioren-Theatergruppe Hallau. 14.30 h, Kirch-
gemeinde Steig (SH).
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater Die 
Färbe, Singen.
One language, many voices. Das Ensemble des 
«TNT Theatre» zeigt vier englische Kurzgeschichten 
von Joseph Conrad, Sommerset Maugham, Chinua 
Achebe und Salman Rushdie. Talk im Theater 45 Mi-
nuten vor der Aufführung. 20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ Bazooka. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Darelito. 21.30 h, 
(SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Münster 
(SH).
Pro Senectute Wanderung. Wanderung von Zurz-
ach bis Koblenz. 9 h, Bahnhof (Schalterhalle) (SH).

Konzert
Session Club Dimitri. Guido's bluesy Song-Ses-
sion. Offene Bühne für alle Musiker. 21 h, Dolder2, 
Feuerthalen.

Worte
Lifelong Bildung? Der Psychoanalytiker Peter 
Schneider spricht über die Selbstentwertung der Bil-
dung im Zuge ihrer Ökonomisierung. 19.30 h, Mehr-
zwecksaal Kantonsschule (Bau G) (SH).

FREITAG (9.3.)
Bühne
Die Lufthunde Knill und Knoll. Komisches und Tra-
gisches vom bekannten Clownduo mit Ueli Bichsel 
und Marcel Joller-Kunz. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater Die 
Färbe, Singen.
Pagare Insieme – Rettet die Welt. Die A-Cappella 
Gesangskünstler treten zum dritten Mal im Central 
auf. 20 h, Kino-Theater Central, Neuhausen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Caribbean Night. Latin, Reggaeton und 
Blackmusic mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven mit DJ Pino. 21.30 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr. Snäggler. 21 h, 
(SH).
Orient. Ladies First. Hip-Hop, R'n'B, Mash-Up und 
Reggaeton mit DJ Spetzcut and Friends. 22 h, (SH).

Dies&Das
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
7. MCS Konzert. Mit Jingsang Lee am Klavier. Ge-
spielt werden Werke von Schubert, Beethoven, Skr-
jabin und Liszt. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Dr. Will and The Wizards. Eine Voodoo Blues 
Show mit Roots- und Rockmusik aus Deutschland. 
20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Feierabendkonzert. Das Flötenquintett des MKS 
spielt Werke von Mozart, Monteverdi, Dowland, Sme-
tana, Debussy und anderen. 19 h, Musik Meister (SH).
K-Rings. Mit einer Mischung aus Rock, Ska, Folk, 
Punk und Soul schaffen die drei Brüder Max, Fritz und 
Carl einen Sound, der alle mitreisst. Support: J-Who, 
Anna und Stoffner, DJs Longshot und Selecta Maas. 
21.30 h, TapTab (SH).

Worte
Mustang – Das Tor zu Tibet. In seiner neuen Live-
Reportage gibt der Fotojournalist Manuel Bauer ei-
nen tiefen Einblick in die Kultur des Himalaya. 19.30 
h, Park Casino (SH).
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (10.3.)
Bühne
Ängel uf Umwäge. Eine himmlische Komödie über 
zwei Engel, die dank ihren Schützlingen alle Hände 
voll zu tun haben. 20 h, Storchensaal, Wilchingen.
Jugendclub Momoll – Werkstatt Nr. 17 . Zwi-
schen Joghurt, Parfüm, Duschmittel und Wurstwaren. 
Laden-Shortstories mit acht Jugendlichen zwischen 
12 und 15 Jahren. 19 h, Probebühne Cardinal (SH).
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater Die 
Färbe, Singen.

Bars&Clubs
Orient. 5 Years Be Famous. Jubiläumsparty mit den 
DJs Sam, David Jimenez, George Lamell, Mason and 
Jonson. Dazu Special-Guests. 22 h, (SH).
Chäller. 5 Years Sixties Club. 60's, Rock'n'Roll, Funk 
und Soul mit den DJs Dr. Snäggler und Ghost. 22 h, 
(SH).
Cuba Club. Cherrybeats mit DJ Aron Tanie. 21 h, 
(SH).
Kammgarn. Die Villa. Mit den DJs Thommy M, Nero 
und Pino. Dazu Special Guest. 21 h, Kammgarn (SH).
KSS Eisbahn. Eisdisco mit DJ Muhammed. 19 h, 
(SH).
Güterhof. Hangover mit Shedeejani. 21.30 h, (SH).
Oberhof. Open Format mit DJ Spetzcut. 22.30 h, (SH).
Tabaco. Partybeats mit DJ Flow. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Angry Someones, Spielrausch und Glowing 
Scars. Punkrock- und Alternative-Nacht mit drei 
Bands, die garantiert für Stimmung sorgen. 21.30 h, 
TapTab (SH).
Annakin – Unplugged. Electro-Pop. Die Sängerin 
ist mit ihrem aktuellen Album «Icarus Heart» auf 
Tour. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Violin-/Violaklasse. Unter der Leitung von Markus 
Berthold. 10.30 h, Musikschule Schaffhausen (Im-
Thurn-Saal) (SH).

SONNTAG (11.3.)
Bühne
Ängel uf Umwäge. Eine himmlische Komödie über 
zwei Engel, die dank ihren Schützlingen alle Hände 
voll zu tun haben. 14 h, Storchensaal, Wilchingen.
Mummenschanz. Das legendäre Pantomimenthea-
ter Mummenschanz mit seiner 40-Jahre-Jubiläums-
tournee. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Naturfreunde SH. Reiat-Wanderung. 8.30 h, Bus-
haltestelle Schweizersbild (SH).
Tango Argentino. Tanzen, Musikhören und ge-
mütliches Beisammensein. 19.30 h, Tanzzentrum im 
Tonwerk (SH).

Konzert
Abstimmungs-Frühschoppen. Mit dem Quartett 
«Chrütz und Quer». Lüpfi ge Musik zum Abstimmungs-
sonntag. 9 h, Dolder2, Feuerthalen.
Die Charmonisten. Die Schaffhauser A-Cappella-
Gruppe singt eine Mischung von Renaissanceliedern 
bis zu Vocal-Pop. 17.30 h, Kirche, Lohn.
Lorenz Mühlemann und Thomas Keller. Die 
zwei Musiker spielen eine Reihe verschiedener In-
strumente wie Mulörgeli, Häxeschiit, Kontrabass, 
Hanottere und andere. 17 h, Rathaus, Diessenhofen.
Mattinata. Madeleine Esther Zimmermann singt Ari-
en und Lieder von Gioacchino Rossini und Francesco 
Paolo Tosti. Begleitung: Timon Altwegg (Klavier). 11 h, 
Rathauslaube (SH).
Schaffhauser Orgelkonzerte. Den Abschluss der 
Konzertreihe bildet ein Auftritt des Schaffhauser 
Organisten Peter Leu. Gespielt werden Werke von 
Johann Sebastian Bach und César Franck. 17 h, St. 
Johann (SH).

Worte
Literarische Matinée. Die Autorin Ursula Fricker 
liest aus ihrem neuen Werk «Ausser sich». 11 h, 
Museum Lindwurm, Stein am Rhein.

MONTAG (12.3.)
Dies&Das
Samariterverein Schaffhausen. Monatsübung. 
20 h, Samariterlokal Zündelgut (SH).
Tristar – Schwimmen. Schnuppertraining für Kin-
der und Jugendliche von 9 bis 17 Jahren. 17.45 h, 
Winterdach KSS (SH).

Worte
Senioren-Uni SH. «Entblösstes Selbst» Vortrag 
über Depressionen und Angstzustände. Mit Daniel 
Hell. 14.30 h, Park Casino (SH).
Wanzen – Vielfalt im Verborgenen. Interessantes 
und Erstaunliches aus der einheimischen Wanzen-
fauna. Von Gaby Uehlinger. Vortrag der Naturfor-
schenden Gesellschaft SH. 18.30 h, BBZ (Aula) (SH).

DIENSTAG (13.3.)
Bühne
Ängel uf Umwäge. Eine himmlische Komödie über 
zwei Engel, die dank ihren Schützlingen alle Hände 
voll zu tun haben. 20 h, Storchensaal, Wilchingen.

Dies&Das
Hockeyschule. Schnupperkurs für kleine Eisho-
ckeyspieler mit EHCS-Cheftrainer Oldrich Jindra. 
17-18 h, IWC-Arena (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Die Kriegszeit – wie intensiv sie das Leben im 
unteren Reiat prägte. Zum Märztreff der Silber-
füchse liest Christoph Buff aus einem Bericht des 
verstorbenen Werner Maurer. 14.15 h, Haus Em-
mersberg (SH).

MITTWOCH (14.3.)
Bühne
Ängel uf Umwäge. Eine himmlische Komödie über 
zwei Engel, die dank ihren Schützlingen alle Hände 
voll zu tun haben. 20 h, Storchensaal, Wilchingen.
Köbelis Sonneschii. Lustspiel von Josef Brun. Mit 
der Senioren-Theatergruppe Hallau. 15 h, Alters-
heim, Schleitheim.
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater Die 
Färbe, Singen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. 
Hotelfachmann/-frau, Hotelleriefachangestellte/-r
EBA, Kaufmann/-frau (Hotel-Gastro-Tourismus HGT)
EFZ, Koch/Köchin EFZ, Küchenangestellte/-r EBA,
Restaurationsangestellte/-r EBA, Restaurationsfach-
mann/-frau EFZ. 14 h, Hotel Kronenhof (SH).
Automatiker/-in EFZ. Anmeldung: 052 687 11 11. 14 h, 
Bircher Reglomat AG, Beringen.
Fachmann/-frau Information und Dokumentation EFZ. 
14 h, Bibliothek der Kantonsschule (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 
h, Art Lounge (SH).
Tristar – Laufen. Schnuppertraining für Kinder und 
Jugendliche von 9 bis 17 Jahren. 17.15 h, Ab Sport-
halle Emmersberg (SH).

Konzert
The Heat Tape. Die Garagen-Indie-Rock-Band aus Il-
lionis hat im Februar ihr Debutalbum «Raccoon Valley 
Recordings“ herausgebracht. 21:00, Schäferei (SH).

DONNERSTAG (15.3.)
Bühne
Lorenz Keiser. Mit seinem aktuellen Kabarett-Pro-
gramm «Big Bang». 20 h, Stadttheater (SH).
Madame, es ist angerichtet. Lustspiel von Marc 
Camoletti. Regie: Peter Simon. 20.30 h, Theater Die 
Färbe, Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Crazy Thursday. Mash-Up, Urban, House 
mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Hip-Hop, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ Sweap. 22 h, Orient (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Hi-Five. 21.30 h,  
(SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Pro Senectute SH. Wanderung vom Thurtal ins 
Stammertal. 9 h, Bahnhof (Schalterhalle) (SH).

Konzert
Gitarrenklasse. Unter der Leitung von Oliver Weis-
logel. 18.30 h, Musikschule Schaffhausen (Im-Thurn-
Saal) (SH).
Popa Chubby. Der Sänger und Gitarrist aus den 
Staaten verbindet Blues mit Rock, Rap und Hip-Hop. 
20.30 h, Kammgarn (SH).
Session Club Dimitri. «Wärdännchunt» mit Ohrwür-
mer, Epos, Tutti Reserva. Anschliessend Improvisessi-
on mit offener Bühne. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.
The Wave Pictures. Eine der bekanntesten In-
dierock-Bands Englands mit ihrem zwölften Album 
«Long Black Cars». 21 h, Club Cardinal (SH).

Worte
Lingva Eterna. Referat von Eva Woodtli Wiggen-
hauser zum Thema «In der Sprache liegt die Kraft». 
Anmeldung Tel. 052 203 72 72. 19.30 h, Bio Bücher 
Bistro Lindenmühle, Andelfi ngen.
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. «Blumen-
insel Mainau – Tradition und Innovation in einem 
Familienunternehmen». Vortrag von Bettina Berna-
dotte. 18.30 h, Rathauslaube (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
John Carter 3D. Fantasy-Abenteuer über den Kampf 
zweier Völker. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h (ausser Di 
13.3.)/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45, Fr/Sa 22.30 h.
Haywire. Packender Agenten-Thriller von Regisseur 
Steven Soderbergh. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/
Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Cinedolcevita. Kino für Senioren. Gezeigt wird die 
Komödie «Drei Sterne». Mi (14.3.) 14 h.
Joe Satriani – Satchurated 3D. Konzertaufzeich-
nung. Vorführung des Live-Konzerts in Montreal. Ab 
6 J. Sa (10.3.) 20 h.
The Devil Inside. Thriller über eine junge Frau, die 
drei Morden ihrer Mutter nachgeht. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Journey 2 – The Mysterious Island 3D. Ein jun-
ger Abenteurer auf der Suche nach einer geheimnis-
vollen Insel. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Das gibt Ärger. Ein Agentenduo auf der Jagd 
nach einem deutschen Terroristen. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Safe House. Gejagte CIA-Agenten. Mit Denzel 
Washington und Ryan Reynolds. D, ab 16 J., tägl. 
16.45 h, ab Fr (2.3.) tägl. 17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.

Ghost Rider – Spirit of Vengeance 3D. Nicolas 
Cage als des Teufels Seelenfänger. D, ab 16 J., tägl. 
20 h (ausser Sa (10.3.), Fr/Sa 22.45 h.
War Horse. Steven Spielberg hat Michael Morpur-
gos Buch verfi lmt. Mit Peter Mullan und Emily Wat-
son. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
The Headhunters. Aksel Hennie als Kunstdieb, der 
den grossen Coup plant. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Der Ruf der Wale. Mit Drew Barrymore als Green-
peace-Aktivistin, die eine im Alaska-Eis gefangene 
Walfamilie retten will. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 14 h.
Hugo 3D. Geschichte um den Waisenjungen Hugo, 
der im Labyrinth eines Bahnhofs in Paris lebt. D, ab 8 
J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Für immer Liebe. Ein Unfall reisst das junge Paar 
Paige und Leo auseinander. Drama mit Rachel McA-
dams und Channing Tatum. D, ab 12 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Dame, König, As, Spion. Agententhriller zur Zeit des 
Kalten Krieges mit Gary Oldman und Colin Firth. D, ab 
12 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Intouchables. Hochgelobte französische Komödie mit 
einer Prise Tragik und sozialer Aktualität. F/d, ab 12 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h. Frühzeitiges 
Erscheinen und Reservation dringend empfohlen!
Eine wen Igg, dr Dällebach Kari. Das Berner Stad-
toriginal Dällebach Kari, verfi lmt von Xavier Koller. 
Dialekt, ab 12 J., Do-Di 20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h, 
Mo-Mi 17.30 h.
Tinker, Tailer, Soldier, Spy. Britischer Agen-
tenthriller mit Gary Oldman und Colin Firth. Nach 
dem Roman von John Le Carré. E/d/f, ab 14 J., Do-So 
17 h, So 11h.
J. Edgar. Drama über den ehemaligen FBI-Chef J. 
Edgar Hoover. Mit Leonardo DiCapio und Naomi 
Watts. E/d/f, ab 12 J., Mi 20 h, Do 15.3.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Halt auf freier Strecke. Eine Geschichte der Ex-
treme mit einem Vater, der an einem Hirntumor lei-
det. D, ab 14 J., Fr-So 20 h.

TapTab, Schaffhausen
052 624 01 40
Kurz & Knapp. Dokumentarische Kurzfi lme. Im Pro-
gramm sind Werke, die einen Blick auf die Alltagsrea-
litäten von verschiedenen Menschen in verschiedenen 
Umfeldern werfen. Do (8.3.), Filmstart 20.30 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montagskino. «Wara mendel – Dance of the Wind» 
(Indien 1997). Drama von Regisseur Rajan Khosa über 
eine junge Hindustani-Sängerin. Mo (12.3.) 19.15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Daniela Benz. Bilderausstellung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h.
Katrin Schlatter. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. März.
Bewegende Bilder – Bilder, die bewegen. Aus-
stellung junger Künstlerinnen und Künstler im Alter 
von 16 bis 22 Jahren. Konventhaus, Platz 3. Offen: 
Di-Fr 17.30-19.30 h, Sa 14-17 h. Bis 10. März.
Markus Breig. Stadtansichten. Galerie26. Repfer-
gasse 26. Offen: Mi-Fr 11-14 h/17-22 h, Sa 14-22 h. 
Bis 14. April.
Richard Tisserand. Mit Abstand am schönsten: 
Hinterglasmalerei 2006-2012. Galerie mera. Weber-
gasse 17. Offen: Mi/Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 
10-17 h. Bis 31. März.
Silvia Wegmann. Abstrakte Appenzeller Kunst. 
Kulturfoyer im Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 
h, Sa 8-18 h. Bis 2. Mai. 
Andreas Dal Cero und Martin Volmer. Ausstel-
lung. Galerie Fronwagplatz 6. Offen: Do/Fr 14-19 h, 
Sa 12-17 h. Bis 17. März. 
Kantischüler stellen aus. Architektur des Jahres 
4500. Lernzentrum, Vordergasse 76. Offen: Mo-Fr 9-15 
Uhr. Bis 29. März.
Mto Wa Mbu. Rolf Baumann zeigt Fotos aus Kenya 
und Tansania. Fass-Galerie. Webergasse 13. Offen: 
Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h.
Joachim Oettli – Modern Arts. Bilder. Oettliarts 
Galerie, Hohlenbaumstrasse 157. Offen:  Mo-Fr 10-
18 h. Bis Ende März.
Birswanger Contemporary. Arbeiten von Manuel 
Kämpfer, Toni Parpan und Lorenz Schmid. Galerie Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt.

Stein am Rhein
Rolf Baumann. Zeichnungen. Falkengalerie, Ober-
stadt 14. Offen: Fr 16-20 h, Sa 11-18 h, So 11-16 h. 
Bis 1. April.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen. Eröffnungsfeier mit Apéro und an-
schliessender Besichtigung der Ausstellung. Fr (9.3.) 
18.15 h im Münster (SH).
Gilles Rotzetter – Crossing Fire. In seinen Gemäl-
den, Zeichnungen und Collagen zeigt der Romand ex-
pressive Weltbilder. Bis 29. April. Werkgespräch mit 
dem Künstler und Marc Munter. Mi (14.3.) 12.30 h.
Curator's Favorites. Letzte Sonntagsführung durch 
die Sammlung Ebnöther vor der Schliessung und 
Neugestaltung mit Werner Rutishauser. So (11.3.) 
11.30 h.
Sonnenhut und Engelwurz – Heilen, Lieben und 
Morden mit Pfl anzen. Porträt ausgewähler Heil-, 
Gift-, Liebes- und Zauberpfl anzen. Bis 18. März.
Im Blickpunkt: Dialoge zwischen den Zeiten. 
Ausstellung von drei Neuerwerbungen im Dialog mit 
dem «Selbstbildnis mit Rosen» von Ferdinand Hodler. 
Bis 29. April.
Corsin Fontana – Painted Proofs. Retrospektive 
über den Bündner Künstler Corsin Fontana. Es wer-
den rund 70 Werke gezeigt. Mehrheitlich Farbholz-
schnitte und Lithografi en. Bis 27. Mai.
Mythos und Wirklichkeit. Bildzyklen aus den 
Beständen der Graphischen Sammlung, von der 
Renaissance bis zur Gegenwart. Bis 8. April. Rund-
gang durch die Ausstellung mit Madeleine Ducret. 
Di (13.3.) 12.30 h. 
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée: Im Werden begriffen – Wachs-
tum und Bewegung im Werk von Mario Merz. Mit 
Meret Arnold. So (11.3.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Spielzeug- und Modellmuseum (SH)
Offen: So (11.3.) 14-17 h, Webergasse 40.
Historisches, Überraschendes und Lustiges aus der 
Welt der Spielzeuge, Hanspeter Fleischmann führt 
durch seine Sammlung.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: tägl. 10-17 h.
Sasha Morgenthaler. Kinder der Welt. Puppen. Bis 
Ende Oktober.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !
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Tanzen erwünscht
Die Formation «Breakestra» 

aus Los Angeles geniesst in un-
seren Breitengraden einen eher 
bescheidenen Bekanntheitsgrad. 
Musikalisch jedoch sind die Man-
nen um Bassist und Mastermind 
Miles Tacket ein Leckerbissen für 
alle Funk- und Soulfans. Tacket 
hörte stets begeistert zu, wenn 
DJs alte Funk- und Soulplatten 
mit Hip-Hop-Samples mischten. 
Schliesslich kam er auf die Idee, 
solche DJ-Sets live mit einer 
Band nachzuspielen, geboren 
war das «Breakestra». Die Band 
hat seither von James Brown bis 
Jimmy Smith alles gespielt und 
mit namhaften Künstlern wie 
Macy Gray oder «Jurassic 5» zu-
sammen gearbeitet. ausg.

MI (14.3.) 21.30 H, TABTAB (SH)
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DER KOREANER Jing-
sang Lee bestreitet das 7. MCS-
Konzert der laufenden Saison. Die 
Klaviersonate steht dabei im Zent-
rum. Lee, der bereits mehrere 
Auszeichnungen entgegen neh-
men durfte, spielt unter anderem 
Werke der Komponisten Franz 
Schubert, Franz Liszt und Ludwig 
van Beethoven. Von letzterem 
wird die Sonate «Der Sturm» zu 
hören sein, welche zu den Höhe-
punkten in Beethovens Klavier-
werk gezählt wird. ausg. 

FR (9.3.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH) Jingsang Lee tritt weltweit mit renommierten Orchestern auf. pd

SEIT RUND 20 Jahren ist 
der Winterthurer Fotograf Manuel 
Bauer in Indien, der tibetischen Di-
aspora und in Tibet unterwegs. In-
ternationale Bekanntheit erlangte 
er mittels seiner Reportage «Flucht 
aus Tibet» sowie seiner langjähri-
gen Tätigkeit als offizieller Foto-

graf des Dalai Lama. Bauer, der 
sich in den Dienst der Sache der 
Tibeter stellt, versteht sich als Be-
richterstatter und hat im Laufe der 
Jahre eine grosse Zuneigung zu 
Land und Leuten entwickelt.

Unter dem Titel «Mustang 
– Das Tor zu Tibet» berichtet der Fo-

tograf von dem ehemaligen König-
reich Mustang im Himalaya, das 
heute zu Nepal gehört. Der Reiz 
dieser Ortschaft besteht darin, 
dass dort die tibetische Kultur 
noch nahezu in Reinform gelebt 
wird, da der chinesische Einfluss 
noch nicht so weit reicht. Bis 1992 
war Mustang nicht nur für westli-
che Besucher geschlossen, es 
führte auch keine Strasse an die-
sen Ort. Die Menschen leben teil-
weise noch wie vor mehreren hun-
dert Jahren im Einklang mit der Na-
tur. Manuel Bauer erzählt seinem 
Publikum eindrückliche Geschich-
ten aus dieser eigenwilligen Ge-
gend und zeigt dabei atemberau-
bende Bilder der Landschaft – grü-
ne Felder, Sanddünen sowie ver-
gletscherte Achttausender werden 
zu sehen sein. Parallel dazu vermit-
telt der Fotograf einen Einblick in 
die tibetische Kultur und berichtet 
vom Leben in einem letzten unbe-
rührten Paradies. wa.

FR (9.3.) 19.30 H, PARK CASINO (SH)

Im Einklang mit der Natur
Der Fotojournalist Manuel Bauer berichtet in Bild und Wort von seinen Reisen 

nach Mustang im Himalaya – ein nahezu unberührter Ort tibetischer Kultur.

Süsser die Saiten nie klingen
Das 7. MCS-Konzert steht im Zeichen der Klaviersonate. Jingsang Lee aus 

Korea, Träger mehrerer Auszeichnungen, gibt eine Kostprobe seines Könnens. 

Die Kinder in Mustang interessieren sich wenig für Markenkleider. pdLachen erlaubt
Die Geschichte der Mensch-

heit ist ein weites und schwieri-
ges Feld, nicht aber für Lorenz 
Keiser. In seinem neuen Pro-
gramm «Big Bang» presst der 
Komiker fünf Milliarden Jahre 
Erdgeschichte in ein knapp zwei-
stündiges Bühnenprogramm. Da-
bei wendet er sich einerseits je-
nen Volksvertretern zu, die glau-
ben, die Menschen stammten 
vom Affen ab, um andererseits 
sogleich die göttliche Schöpfung 
ins Spiel zu bringen. ausg.

DO (15.3.) 20 H, STADTTHEATER (SH)

Sprechen verboten
Unter dem Titel «A cappella 

zum Verlieben» treten am Sonn-
tag «Die Charmonisten» in der 
Kirche Lohn auf. Die noch junge 
Formation besteht aus vier musik-
begeisterten Studenten, die sich 
an der Kanti Schaffhausen ken-
nengelernt und ihre Leidenschaft 
fürs Singen entdeckt haben. Das 
Repertoire der «Charmonisten» 
umfasst Lieder aus unterschiedli-
chen Epochen und Stilrichtungen. 
Man darf sich auf Renaissancege-
sänge bis Pop freuen. ausg.

SO (11.3.) 17.30 H, KIRCHE, LOHN
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Viertes Konzert
Die Serie «Schaffhauser Or-

gelkonzerte» neigt sich für die-
sen Winter dem Ende zu. Den 
Abschluss bildet das grosse 
Konzert am kommenden Sonn-
tag, in dem der Schaffhauser Or-
ganist Peter Leu Werke von Cé-
sar Franck und Johann Sebasti-
an Bach vortragen wird. Zu hö-
ren sind Francks «Trois Chorals», 
die zu den bedeutendsten Wer-
ken seines Lebens zählen sowie 
die Choralvorspiele «O Lamm 
Gottes unschuldig» und 
«Schmücke dich, o liebe Seele» 
von Bach. ausg.

SO (11.3.) 17 H, ST. JOHANN (SH) 

SEIT NUNMEHR vierzig 
Jahren existiert die Theatergruppe 
«Mummenschanz», die auch in un-
zähligen Ländern ausserhalb der 
Schweiz einen enormen Bekannt-
heitsgrad besitzt. Die Auftrittsorte 
der Formation reichen von Süd- 
und Nordamerika über weite Teile 
Europas und Asiens, bis hin zu 
Neuseeland und Australien. Die 
Formation, welche 1972 von den 
drei Schweizer Artisten Andres 
Bossard, Bernie Schürch und Flori-
ana Frassetto ins Leben gerufen 
wurde, gilt nach wie vor als Mass 
der Dinge im Maskenspiel. Mit ei-
nem dreijährigen Gastspiel am 
Broadway haben sich «Mummen-
schanz» in der amerikanischen 
Theater-Szene einen Namen ge-
macht und so die Tore zu den gros-
sen Bühnen der Welt geöffnet. Mit 
ihren ungewöhnlichen, abstrakten 
und kunstvollen Nummern entfüh-
ren «Mummenschanz» ihre Zu-
schauer in eine Welt, in der es vor 
Kreativität, Witz und allerlei Er-

staunlichem nur so wimmelt, und 
dies alles ohne gesprochenen Text. 
In den vergangenen  vierzig Jahren 
hat sich das Programm der Forma-
tion auf über hundert Nummern 
ausgedehnt und wurde mit Laser-
shows, Lichtillusionen und Bild-
Projektoren stetig modernisiert. 

Nicht weiter erstaunlich also, dass 
die Vorstellungen auch heute noch 
weitgehend ausverkauft sind. Für 
den Auftritt in Schaffhausen wur-
de eigens eine Zusatzvorstellung 
gebucht, in der es noch freie Plät-
ze gibt. sl.

SO (11.3.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Vorhang auf für ein Spektakel
Die wohl erfolgreichste Schweizer Pantomimengruppe «Mummenschanz» 

besucht das Stadttheater und präsentiert ihr 40-Jahre-Jubiläumsprogramm.

Ganz ohne Worte präsentieren sich die Auftritte von «Mummenschanz». pd

DIE MUSIK der drei Brü-
der Max, Fritz und Carl lässt sich 
eigentlich schwer beschreiben. In 
ihren eigenwilligen Songs vermi-
schen sie Rock, Punk und Ska mit 
Elementen aus Soul- und Folk-Mu-
sik. Und genau diese eigensinnige 
Kreation wird von ihren Fans ge-
liebt und sorgt an Auftritten regel-
mässig für ausgelassene Party-
stimmung. Am kommenden Frei-
tag sind «K-Rings» bei uns zu hö-
ren. Ein Besuch, der sich bei so viel 
Abwechslung bestimmt lohnt. sl. 

FR (9.3.) 21.30 H, TAPTAB (SH)«K-Rings» beschränken sich nicht gerne auf ein Genre. pd

Ein durchaus gewollter Stilbruch
Die Band «K-Rings» vermischt in ihrer Musik den Sound unterschiedlichster 

Musikrichtungen und formt daraus etwas ganz Eigenes.

Unplugged
Die Zürcher Sängerin «Anna-

kin» steht für elektronisch ange-
hauchte, melancholische Pop-
songs. Mit ihrer zarten und doch 
kräftigen und bestimmten Stim-
me wandelt sie stets zwischen 
zwei Welten und schafft eine At-
mosphäre, in die ihre Zuhörer 
vollkommen eintauchen können. 
Im Dolder präsentiert sie ihr ak-
tuelles Album «Icarus Heart» un-
plugged, unterstützt durch den 
Gitarristen Dimitri Kaech und 
Ambrosius Huber am Cello. Ein 
Konzert, das man auf keinen Fall 
verpassen sollte. ausg. 

SA (10.3.) 20.30 H, DOLDER 2, 

FEUERTHALEN 

Gut gepustet
Am Freitag bietet sich die Ge-

legenheit, dem Flötenquintett 
des MKS, bestehend aus Marti-
na Alich, Susanne Bösch, Gabi 
Hubli, Maja Zimmermann und 
Roland Müller zu lauschen. Beim 
«Feierabendkonzert» bei Musik 
Meister präsentieren die fünf 
Musikerinnen und Musiker eine 
Auswahl von verschiedenen 
Werken namhafter Komponis-
ten wie Wolfgang Amadeus Mo-
zart, Claudio Monteverdi, Clau-
de Debussy und vielen mehr. 
Der Eintritt ist frei. ausg. 

FR (9.3.) 19 H, MUSIK MEISTER (SH) 
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WETTBEWERB: ZWEI TICKETS FÜR EINEN FILM NACH WAHL IM KINO KIWI-SCALA ZU GEWINNEN

Bitte nicht nach-, sondern mitmachen

Ich kaufe meine Bücher ger-
ne in einer kleinen, unabhängigen 
Buchhandlung. Bei Menschen, die 
sich den Buchhandel selber aufge-
baut haben, die Bücher lieben und 
sich auch mal eine Stunde bean-
spruchen lassen, wenn ich sie mit 
einer Bestellung nerve. Mit ihnen 
sage ich am 11. März: «Ja zum 
Buch.» Gerade auch zum jüngsten 
Werk von Dubravka Ugresic.

Karaokekultur versammelt 
in fünf Kapiteln zahlreiche Essays, 
welche die «Philosophin des Bö-
sen und des Exils» (Charles Simic, 
Klappentext) in den letzten fünf 
Jahren geschrieben hat – vor und 
während der andauernden Krise. 
Und obwohl ich Aufsätze wie No 
Country for Old Women bereits in 
der NZZ gelesen habe und sich Du-
bravka Ugresic im ersten Kapitel 
über die neue kulturelle Prämisse 
im Internetzeitalter etwas neinin-

geresk auf den AA, den Anonymen 
Autor, einschiesst («die Urheber-
schaft interessiert ihn nicht, er 
nimmt sich, was er braucht» etc.), 
werde ich meine Nase nicht zum 
letzten Mal in dieses monströs ge-
wucherte Ding gesteckt haben.

Denn, erstens, zitiert Du-
bravka Ugresic fleissig (im ersten 
Kapitel über das Internet, dieses 
«letzte und grösste Pulverfass, das 
über der ewig lodernden Flamme 
unserer Phantasie ausgeleert wur-
de», McKenzie Warks «Hacker-Ma-
nifest» etwa, oder Andrew Keens 
«Die Stunde der Stümper»), was 
mich schon nach «Die Kultur der 
Lüge» dazu gebracht, Andric, Kun-
dera und Nabokov zu lesen. Und 
zweitens vermittelt mir niemand 
sonst so zitierwürdig die Begriffs-
welt des Fans am Beispiel von Ray 
Bradburys Roman «Fahrenheit 
451», die wahre Bedeutung der In-

szenierung von «Porno Putin» oder 
auch den Arschlochcharakter von 
Emir Kusturica.

Und dann geht es, wie im-
mer in Dubravka Ugresics Büchern, 
auch um Tito und Jugoslawien und 
um ihre eigene Geschichte, seit-
dem sie damals aus der Blut-und-
Schweiss-Geburt Kroatien gegan-
gen wurde. Eine Frage der Optik in 
Kapitel vier ist eines der stärksten 
Stücke des Bandes. Dubravka Ug-
resic zeichnet darin ihre eigene Ge-
schichte als eine von fünf «kroati-
schen Hexen» nach – und verzeiht 
ihren einstmaligen Denunzianten 
und Vollstreckern, allesamt Profes-
soren, Journalisten und andere Op-
portunisten.

Das «ABC des Krieges» 
kann ich nach diesem Buch aufsa-
gen. Eine Frage bleibt aber offen: 
Der Name der Autorin steht erst-
mals durchs Band ohne «those litt-

le guys above the letters» (Dubrav-
ka Ugrešic, «My American Fictio-
nary») geschrieben. Zašto to (Wa-
rum), Dubravka?

Christian Erne

BUCHTIPP: CHRISTIAN ERNE ÜBER «KARAOKEKULTUR» VON DUBRAVKA UGRESIC

Vom Internet als Megakaraoke

«Karaokekultur» von Dubravka Ugresic, 

Berlin Verlag, CHF 31.50

SCHEINBAR HAT unsere 
Leserschaft sehnlich auf das Er-
scheinen der neuen «Aeronauten»-
CD «Too Big to Fail» gewartet: Auf 
der Redaktion sind sehr viele 
Mails, Postkarten und sogar ein 
Fax mit der richtigen Lösung ein-
gegangen. Das vermindert natür-
lich die Gewinnchancen der einzel-
nen Teilnehmenden – zum Glück 
haben wir zwei Exemplare zu ver-
geben. Gesucht war die Redens-
art «Wenn sich zwei streiten, freut 
sich der Dritte». Dennoch dürfen 
sich jetzt zwei glückliche Gewin-
nerinnen freuen: Irmgard Hedi-

ger und Claudia Müller-Fasciati. 
Wir gratulieren herzlich und wün-
schen viel Hörvergnügen. 

Im neuen Rätselbild geht es 
blutig her und zu. Der Abgebildete 

scheint einen ausgeprägten Hang 
zum Masochismus zu haben. Oder 
– und das ist es, was die gesuchte 
Redensart aussagt – er handelt un-
geschickt, so dass seine eigenen 
Pläne Schaden nehmen.

Hinweis: Bei der Produk-
tion dieses Wettbewerbs wurden 
keine Mitarbeiter verletzt. Zumin-
dest nicht ernsthaft. mg

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Keine Angst, das Blut ist nicht echt. Foto: René Uhlmann

´

´
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beben oder einer Kombination aus einem 
Dammbruch und einem Erdbeben beherr-
schen, ohne dass es zu einer massiven Frei-
setzung von Radioaktivität kommt.

Man hat das Gefühl, dass jetzt auf 
einmal eine Welle von Verbesserun-
gen stattfindet. Heisst das, dass un-
sere Kraftwerke vorher nicht sicher 
waren?
Nein, sie waren auch vorher sicher. Wie 
gesagt: Es gibt Grundanforderungen, die 
erfüllt sein müssen, damit ein Kernkraft-
werk sicher betrieben werden kann. Die 
Sicherheit ist aber ein Prozess. Es muss 
erlaubt sein, sie auf Grund neuer Er-
kenntnisse weiter zu verbessern, ohne 
dass man kritisiert wird, vorher nicht ge-
nug gemacht zu haben. Das ist ein wich-
tiger Punkt.

Wagen Sie eine Prognose: Wann ge-
hen in der Schweiz die ersten Kern-
kraftwerke vom Netz?
Das ist schwer zu sagen. Die Politik setzt 
ja keine Fristen, sondern erlaubt den Be-
trieb einer Anlage, so lange sie sicher ist. 
Diesen Punkt hat das Ensi zu beurteilen. 
Die Sicherheit eines Kernkraftwerkes ist 
nur indirekt eine Frage des Alters, sie ist 
auch davon abhängig, was der Betreiber 
investiert. Wenn er einen Sicherheits-
nachweis nicht mehr erbringen kann, 
weil wir die Anforderungen hochschrau-
ben, muss er gegebenenfalls abschalten 
und sich entscheiden, ob er die nötigen 

Investitionen tätigen oder das Kraftwerk 
stilllegen will.

Heisst das, ein Kraftwerk läuft theo-
retisch ewig, wenn der Betreiber je-
weils bereit ist, genügend Geld in die 
Hand zu nehmen?
Es gibt natürlich die Alterungsvorgän-
ge wie Materialermüdung oder die Ver-
sprödung des Reaktordruckbehälters, den 
wohl kein Betreiber jemals ersetzen wür-
de, weil der Aufwand zu gross wäre. Diese 
Alterungsvorgänge erreichen irgendwann 
einen Grenzwert, der gesetzlich festge-
schrieben ist.

Seit Fukushima kann man die Folgen 
einer Kernschmelze besser abschät-
zen. Wie würden diese aussehen, 
wenn in der Schweiz etwas passiert?
Eine Kernschmelze muss auf jeden Fall ver-
mieden werden. Ein Ereignis wie in Fukus-
hima finde ich absolut inakzeptabel, das 
darf einfach nicht 
passieren. Die An-
lage war schlicht 
nicht geschützt ge-
gen eine relativ häu-
fige Naturgefahr, 
die Tsunamis. Jetzt zur Schweiz: Null Ri-
siko gibt es auch bei uns nie. Die Sicher-
heitsmassnahmen sind gestaffelt: Zuerst 
gibt es das Design der Anlage, das in Ja-
pan nicht sicher genug war. Es muss vor 
externen Einwirkungen wie Erdbeben ge-
schützt sein. Dafür müssen die Betreiber in 

der Schweiz jetzt einen neuen Nachweis er-
bringen. Wenn die Auslegung im Extrem-
fall nicht ausreicht, gibt es weitere Sicher-
heitsvorkehrungen wie Notstromanlagen 
und eine alternative Wasserquelle zur Küh-
lung. Eine solche muss Mühleberg jetzt 
noch installieren. Wenn auf technischer 
Ebene alle Stricke reissen, kommen die 
Notfallschutzmassnahmen zum Zug. Das 
hat in Japan nicht funktioniert, weil man 
zu wenig vorbereitet war. In der Schweiz 
haben wir eine deutlich bessere Ausgangs-
lage, die Massnahmen werden regelmässig 
mit dem Personal geübt. In diesem Punkt 
ist die Schweiz europaweit ein Vorbild.

Sie gehen also davon aus, dass eine 
Kernschmelze in der Schweiz weni-
ger grosse Auswirkungen hätte als in 
Japan?
Ja, eben weil wir so gut vorbereitet sind. 
Auch wenn die Notfallschutzmassnah-
men im Werk im Extremfall nicht genü-

gen, gibt es noch 
die Massnahmen 
ausserhalb, bei de-
nen die verschiede-
nen Behörden gut 
zusammenarbeiten 

müssen. Das wurde in der Schweiz bis-
her vielleicht etwas unterschätzt. Deshalb 
wird jetzt in einem gross angelegten Pro-
jekt überprüft, ob die gesetzlichen Grund-
lagen und die organisatorischen Massnah-
men ausreichen.

In Japan hat vieles nicht funktioniert, 
die Kommunikation war schlecht und 
der Betreiberfirma Tepco wird Schlam-
perei vorgeworfen. Was spricht dafür, 
dass es in der Schweiz anders laufen 
würde?
Die Kultur.

Was heisst das?
Japan hat eine ganz andere Kultur. Ich 
kenne Japan, ich war mehrmals dort und 
habe an Projekten mitgearbeitet. Für ei-
nen Japaner ist es äusserst wichtig, dass 
er sein Gesicht nicht verliert. Das Prob-
lem an dieser Kultur ist, dass man keine 
Fehler eingestehen kann. Seit Tscherno-
byl versucht man weltweit, eine besse-
re Fehlerkultur zu implementieren. Das 
heisst: Wenn ich einen Fehler mache, den 
niemand bemerkt, muss ich ihn meinem 
Vorgesetzten melden, damit auch ande-
re daraus lernen können. Deshalb darf 
man Fehler nicht bestrafen, weil sie sonst 
nicht mehr gemeldet werden.Im Krisenfall zieht sich das Ensi in ein unterirdisches Hauptquartier zurück.

«Aus Unfällen und 
Zwischenfällen lernen»
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                    BAUREFERAT

Neubau Ersatzbau Kulturgüterdepot Museum zu 
Allerheiligen mit Mieträumlichkeiten für ein Rechen-
zentrum KSD

Für die Ausführung nachstehender Arbeiten werden 
gemäss IVöB zum öffentlichen Wettbewerb ausge-
schrieben:

BKP
201   Baugrubenaushub
211   Baumeisterarbeiten

Bezug der Eingabeformulare und Planauflage: 
Freitag, 16. März 2012, jeweils von 10.00 Uhr bis 
11.30 Uhr beim Büro Schmid Partner AG, Villenstrasse 
23, 8200 Schaffhausen

Oder die Unterlagen können elektronisch angefordert 
werden unter der E-Mail-Adresse:  
schmidpartner@schaffhausen.ch

Oder unter Angabe der Arbeitsgattung und mit 
Beilage eines frankierten, an den Unternehmer 
adressierten C4-Couverts, beim Bezugsort.

Eingabetermin:
Freitag, 30. März 2012 (Poststempel)
Die Offerten sind verschlossen an das Hochbauamt 
der Stadt Schaffhausen, Münstergasse 30, 8200 
Schaffhausen, einzureichen.

Die Umschläge müssen mit der Aufschrift des Objektes 
und der Angabe der Arbeitsgattung versehen sein.

Öffnung der Offerten:
Dienstag, 3. April 2012, 10.00 Uhr im Hochbauamt; 
Sitzungszimmer 2.OG, Münstergasse 30, 8200 
Schaffhausen.

Alle Submittenten erhalten gemäss den Vergabericht-
linien zur Interkantonalen Vereinbarung über das 
öffentliche Beschaffungswesen vom 25. November 
1994/15. März 2001 (VRöB) das Eröffnungspro-
tokoll, die Zusammenstellung der bereinigten An-
gebote und die Bekanntgabe der Auftragserteilung 
(Art. 26, Art. 28 und Art. 32 ff VRöB). 
Begründung gemäss Art. 13 IVöB i.V.m. Art. 37 
VRöB:

DER HÄCKSEL-SERVICE 
KOMMT
Bitte melden Sie sich bis zum 12. März 2012
mit dem Talon im Abfallkalender 2012 an.

Alle weiteren Informationen entnehmen Sie 
ebenfalls dem Abfallkalender. Und falls noch
Unklarheiten bestehen, so hilft Ihnen das  
Abfalltelefon 052 632 53 69 gerne weiter.

STADT SCHAFFHAUSEN 

 
 

 
 

Das Schweizerische Arbeiterhilfswerk SAH Schaffhausen ist ein Verein, der sich 
mit seinen Aktivitäten für eine soziale, politisch und ökonomisch gerechte 
Gesellschaft einsetzt. Mit seinen rund 60 Mitarbeitenden betreibt er in der Region 
Schaffhausen Bildungsprogramme für MigrantInnen und Qualifizierungsprogram-
me für junge Erwerbslose im Auftrag der öffentlichen Hand und bietet 
Unterstützung und Beratung im Migrations- und Erwerbslosenbereich. 
 
Infolge beruflicher Neuorientierung unseres Geschäftsleiters suchen wir auf den 1. 
Juli 2012 oder nach Vereinbarung eine/einen 
 

Geschäftsleiterin / Geschäftsleiter 80% 
 
Ihre Hauptaufgaben: 

 Fachliche, betriebswirtschaftliche, personelle und organisatorische 
Leitung der Gesamtorganisation 

 Organisations- und Qualitätsentwicklung 
 Unterstützung der Bereichsleitungen bei Projektakquisition, Offertstellung 

und Projektabrechnung 
 Enge Zusammenarbeit mit Behörden, Fachgremien und 

AuftraggeberInnen 
 Öffentlichkeitsarbeit und Mittelbeschaffung 
 Mitarbeit in der nationalen Dachstruktur der 10 SAH-Regionalvereine 

 
Ihr Profil: 

 Sie haben fundierte betriebswirtschaftliche Kenntnisse, arbeiten 
kundenorientiert und verstehen es, Wirtschaftlichkeit mit hohem sozialem 
Engagement zu verbinden 

 Sie verfügen über einen Fachhochschulabschluss in sozialer Arbeit oder 
eine gleichwertige Ausbildung (qualifizierte Führungsausbildung 
erwünscht) 

 Sie sind eine initiative Persönlichkeit mit ausgewiesener Führungserfah-
rung im Sozial- oder NPO-Bereich mit Verhandlungsgeschick und hoher 
Sozialkompetenz 

 Mehrjährige Erfahrung in den Bereichen Migration und Integration sind 
uns wichtig 

 
Es erwarten Sie ein motiviertes interdisziplinäres Team in einem dynamischen 
und innovativen Umfeld sowie attraktive Anstellungsbedingungen. 
 
Haben wir Ihr Interesse geweckt? 

 
Dann freuen wir uns auf Ihre schriftliche Bewerbung bis 23. März 2012 an:       
SAH Schaffhausen, Christine Schmid, Repfergasse 21-25, 8200 Schaffhausen. 
Ergänzende Auskünfte erteilt Ihnen Geschäftsleiter Martin Mennen (052 630 06 
43, Mo-Do). Mehr Informationen unter www.sah-sh.ch.  

 

BAZAR

VERSCHIEDENES

Exklusive Künstlerpuppen 
aus Vynil und Porzellan
günstig zu verkaufen. Stück zu Fr. 50.– 
bis Fr. 80.–, statt Fr. 300.– bis Fr. 500.–! 
Erlös geht an Waisenhaus! Besichtigung 
nach telefonischer Vereinbarung.

Tel. 079 296 04 23

Mittagstisch bei Ihnen zu Hause?
Suchen Sie jemanden, der zuverlässig 
und gesund für Ihre Kinder kocht? 
Die Mittagspause mit ihnen und evtl. 
Spielkameraden zusammen verbringt?

Meine Lieblingsarbeit!  
Tel. 077 491 16 34

VELOBÖRSE 
Pro Velo Schaffhausen
Samstag, 31. März 2012; Stahlgiesserei 
Mühlentalstr. 80, Schaffhausen

Annahme und Verkauf  
(auch E-bikes): 08.00 bis 12.00 Uhr;
ACHTUNG: keine Parkplätze direkt 
neben oder vor der Stahlgiesserei, bitte 
Signalisation Richtung Merishausen 
beachten

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch. 
Geld vor Erscheinen an uns senden. 
Zu verkaufen und Diverses Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis.
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Adrian Ackermann

Heute Abend tagt in Neunkirch der Ein-
wohnerrat: Es könnte eine seiner letzten 
Sitzungen sein. Das Haupttraktandum 
ist nämlich die Revision der Gemeinde-
verfassung und diese sieht die Abschaf-
fung des Rates vor. In Zukunft soll es nur 
noch die Gemeindeversammlung geben 
anstatt wie bis anhin, die Gemeindever-
sammlung und den Einwohnerrat. Die 
heutige Entscheidung des Rates hat noch 
keine Auswirkungen, definitiv über die 
Vorlage des Gemeinderates kann nur die 
Gemeindeversammlung befinden, und 
zwar am 23. März.

Neunkirch hat als letzte Gemeinde in 
der Schweiz zwei Legislativen und die 
heutige Diskussion über Sinn und Zweck 
dieser Doppelspurigkeit wird nicht zum 
ersten Mal geführt. 1936 eingeführt, 
stand der Einwohnerrat bereits in den 
80er sowie in den 90er Jahren zur Debat-
te, die Bevölkerung wird nun aber zum 
ersten Mal darüber abstimmen, ob es in 

Zukunft noch beide Gremien braucht. 
Die Meinungen über das Thema gehen 
weit auseinander – sowohl bei Parteien 
wie auch in der Bevölkerung. Neben den 
Befürwortern der Abschaffung des Ein-
wohnerrates gibt es auch viele, die gera-
de diese parlamentarische Form der Le-
gislative für sinnvoll erachten, und 
schliesslich finden auch nicht alle, dass 
sich etwas ändern müsse. 

Schwacher Einwohnerrat
Die vorgeschlagene Revision der Gemein-
deverfassung geht nicht etwa auf den Ge-
meinderat, sondern auf eine Motion des 
Einwohnerrats selbst zurück. Dahinter 
stand unter anderem Marianne De Ven-
tura (SP). Sie möchte zwar den Einwoh-
nerrat eher aufwerten als abschaffen, 
vor allem aber störte sie sich an der heu-
tigen Aufteilung der Kompetenzen zwi-
schen Einwohnerrat und Gemeindever-
sammlung. Der Einwohnerrat diene nur 
als Stimmungstest für den Gemeinderat, 
meint sie: «Wir beschäftigen uns intensiv 

mit den politischen Geschäften, doch al-
les Wichtige geht danach sowieso in die 
Gemeindeversammlung. Eigentlich ha-
ben wir nur eine beratende Funktion.» 
Deshalb beauftragte De Ventura zusam-
men mit drei weiteren Motionären den 
Gemeinderat mit der Ausarbeitung einer 
Verfassungsrevision mit dem Ziel, die po-
litischen Abläufe innerhalb der Gemein-
de zu vereinfachen.

Veränderungen erwünscht
Gemeindepräsident Franz Ebnöther und 
die anderen Gemeinderäte machten sich 
daraufhin an die Arbeit und führten un-
ter anderem eine Konsultativabstimmung 
unter der Bevölkerung durch. Diese ergab, 
dass sich eine grosse Mehrheit (80 Prozent) 
der Einwohner für Veränderungen der po-
litischen Strukturen ausspricht. Bei der Fra-
ge, ob nun die Gemeindeversammlung oder 
der Einwohnerrat die bessere Lösung für die 
Zukunft sei, ergab sich allerdings kein kla-
res Stimmungsbild. Die Befürworter einer 
Gemeindeversammlung hatten die Nase ge-
genüber den Anhänger eines Einwohnerra-
tes leicht vorn – es ging um wenige Prozent-
punkte. Trotz der knappen Mehrheit ent-
schied sich der Gemeinderat, ganz auf die 
Gemeindeversammlung zu setzen. Die aus-
gearbeitete Vorlage sieht  vor, den Einwoh-
nerrat ersatzlos aufzuheben. «Wir haben 
darüber diskutiert, ob wir alternativ auch 
eine Vorlage mit einem stärkeren Parla-
ment ausarbeiten sollen. Der Gemeinderat 
bevorzugte aber bei einer Neuregelung klar 
die Gemeindeversammlung», so Ebnöther. 
Der Gemeindepräsident betont allerdings, 
der Gemeinderat könne auch mit dem Sta-
tus Quo gut leben, eine Ablehnung der Vor-
lage wäre für ihn kein Drama. 

Warum der Gemeinderat die Variante 
Einwohnerrat ohne Gemeindeversamm-
lung nicht weiter in Betracht zog, wird in 
der Vorlage ausführlicher erklärt: Der Ge-
meinderat befürchtet wegen der Referen-
dumsfrist und allfälligen Urnenabstim-
mungen Verzögerungen bei dringenden 
Geschäften. So könnten zwar bereits heu-
te Referenden gegen Entscheide des Ein-

In Neunkirch wird in zwei Wochen über eine neue Verfassung entschieden

Einwohnerrat ist auf der Kippe
Neunkirch steht vor einer Strukturreform. Nach einer Vorlage des Gemeinderates soll es in Zukunft nur 

noch eine Legislative geben: die Gemeindeversammlung. Für manche ist das der falsche Weg.

Neunkirch im Umbruch: Hier tagt (noch) der Einwohnerrat. Foto: René Uhlmann
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wohnerrates ergriffen werden, doch dann 
wird das Geschäft einfach bei der nächs-
ten Gemeindeversammlung abschlies-
send entschieden. An Stelle einer Ge-
meindeversammlung gäbe es in Zukunft 
Abstimmungen an der Urne, die laut Ge-
meinderat aber eine längere Vorlaufzeit 
bräuchten. Weiter wird bezweifelt, dass 
sich in einer Gemeinde mit nur 2000 Ein-
wohnern immer genügend Kandidaten 
finden lassen, die sich für das aufwändi-
ge Amt zu Verfügung stellen würden. Bei 
einer Aufwertung des Einwohnerrates 
müsse dieser wohl vergrössert und wie 
allgemein üblich im Proporzverfahren 
gewählt werden – was das Personalprob-
lem verschärfen würde. 

Marianne De Ventura respektiert den 
Vorschlag des Gemeinderates, der nur 

noch eine Gemeindeversammlung vor-
sieht, sie selbst und wohl auch ihre Partei 
wird sich aber klar für die Beibehaltung 
des Einwohnerrates aussprechen. Das 
Prinzip, dass sich vom Volk gewählte Par-
lamentarier vertieft mit Sachfragen be-
schäftigen können und wichtige Ent-
scheide durch Abstimmungen an der 
Urne breiter abgestützt werden können, 
hat für sie klare Vorteile: «Es ist fraglich, 
ob die Gemeindeversammlung noch zeit-
gemäss ist, vor allem, wenn man fest-
stellt, dass oft nur gerade fünf Prozent 
der Stimmberechtigten daran teilneh-
men», so De Ventura. 

Ähnlicher Ansicht ist FDP-Einwohner-
rat Daniel Stauffer, auch wenn er damit 
seiner eigenen Partei widerspricht. Die 
FDP Neunkirch hat sich nämlich mehr-

heitlich für die Gemeindeversammlung 
als Zukunftsmodell ausgesprochen, Stauf-
fer hingegen glaubt, dass die Gemeinde 
mit einem aufgewerteten Einwohnerrat 
und Urnenabstimmungen für wichtige 
Geschäfte besser gerüstet wäre. Auch 
Stauffer fragt sich, wie demokratisch eine 
Gemeindeversammlung noch ist, an der 
immer weniger Leute teilnehmen: «Zu Ge-
meindeversammlungen geht nur noch, 
wer gerade persönlich von einem Geschäft 
tangiert wird, und die rein emotionale Dis-
kussion kann dabei überhand nehmen. 
Ein Einwohnerrat ist eher in der Lage, 
Sachgeschäfte nüchtern, differenziert  
und zum Wohle der ganzen Gemeinde zu 
diskutieren und zu entscheiden.»

Ausgangslage offen
Die Ausgangslage vor der Abstimmung 
über die Revision der Gemeindeverfas-
sung bei der Gemeindeversammlung am 
23. März ist offen. Wer für eine Zukunft 
mit nur einer Gemeindeversammlung ist, 
stimmt Ja, wer am Status Quo festhalten 
möchte oder einen aufgewerteten Einwoh-
nerrat bevorzugt, muss Nein stimmen.

Neben dem offenen Ausgang der Ab-
stimmung ist aber auch ungewiss, ob und 
wie stark sich die Neunkircher überhaupt 
für diese Diskussion erwärmen. Eine öf-
fentliche Informationsveranstaltung zur 
Vorlage am Dienstagabend wurde fast aus-
schliesslich von politischen Mandatsträ-
gern besucht. Neben den direkt betroffe-
nen Gemeinde-, Einwohner- oder Schulrä-
ten nahmen nur wenige Einwohner und 
Einwohnerinnen an der Versammlung 
teil.

Kanton Schaffhausen
Wahlvorbereitungskommission
des Kantonsrats

Aufgrund des neuen Kindes- und Erwachsenenschutzrechts schafft der Kanton eine für das 
ganze Kantonsgebiet zuständige Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde (KESB). Sie umfasst 
ca. 1000 Stellenprozente (Behörde und Fachsekretariat). Damit die KESB bei Inkrafttreten 
des neuen Rechts voll funktionsfähig sein wird, sollen das Präsidium und die Leitung des 
Fachsekretariats ihre Vorbereitungsarbeiten vorzeitig aufnehmen können. 

Per 1. Oktober 2012 oder nach Vereinbarung ist daher folgende Justizstelle neu zu besetzen:

Präsident oder Präsidentin
der Kindes- und Erwachsenenschutzbehörde
des Kantons Schaffhausen (100 %)

Als Präsident oder Präsidentin wirken Sie beim Aufbau der KESB mit, Sie leiten sie fachlich sowie 
administrativ und vertreten sie nach aussen. Die Stelle erfordert eine erfahrene, qualifizierte, 
speditive und teamorientierte Persönlichkeit, die in der Lage ist, auf dem Gebiet des Kindes- 
und Erwachsenenschutzes fundierte Arbeit zu leisten. Sie sind belastbar, können zuhören, sind 
standfest und doch flexibel, kritikfähig, entscheidungsfreudig und kostenbewusst. Sie verstehen 
es, gegenüber Personen in schwierigen Lebenssituationen verständig, aber konsequent 
aufzutreten. Erwünscht sind ein abgeschlossenes juristisches Studium und mehrjährige 
Gerichts-, Anwalts- oder Verwaltungspraxis mit Erfahrung im Vormundschaftswesen. Sie 
haben Verständnis für die anderen in der Behörde vertretenen Fachrichtungen wie Sozialarbeit, 
Pädagogik und Psychiatrie und verfügen über Führungserfahrung. 

Wir bieten Ihnen zeitgemässe Anstellungsbedingungen und einen der Verantwortung 
entsprechenden Lohn. Wahlbehörde ist der Kantonsrat. 

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung, die Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis  
23. März 2012 an folgende Adresse richten: Sekretariat der Wahlvorbereitungskommission,  
lic. iur. Andreas Jenni, Amt für Justiz und Gemeinden, Mühlentalstrasse 105, 8200 Schaff-
hausen. 

Für nähere Auskünfte stehen Ihnen zur Verfügung:
– Andreas Jenni, Sekretär der Wahlvorbereitungskommission, Tel. 052 632 72 02
– Dr. David Werner, Präsident des Obergerichts, Tel. 052 632 74 20

Kurz gefasst

Neunkirch kennt bislang sowohl 
Einwohnerrat als auch Gemeinde-
versammlung. Der Einwohnerrat be-
rät Geschäfte vor und gibt Empfeh-
lungen zu Handen der Gemeindever-
sammlung ab. Bei Finanzfragen hat 
er bis zu einem gewissen Betrag Ent-
scheidungskompetenz. Wird nun die 
Vorlage des Gemeinderates von den 
Stimmberechtigten angenommen, 
gibt es in Zukunft nur noch die Ge-
meindeversammlung. Diese könnte 
neu bei einzelnen Geschäften eine 
Urnenabstimmung beantragen, so-
fern mindestens ein Drittel der An-
wesenden dies verlangt. (aa.)
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Barbara Ackermann

Gilles Rotzetter, der Name ist in weiten 
Kreisen noch unbekannt, obwohl der 
1978 Geborene schon mehrfach an der 
Swiss Art in Basel ausgezeichnet wurde. 
Dort «entdeckte» ihn auch Markus Steg-
mann vor fünf Jahren zum ersten Mal 
und verfolgte von da an die Ausstellungs-
tätigkeit des jungen Künstlers mit auf-
merksamen Augen. Nun ermöglicht er 
ihm eine erste grosse Einzelausstellung 
in einer anerkannten Institution, sprich 
einem Museum. 

Rotzetters figürliche und emotionale 
Malerei füge sich, so Stegmann, gut in 
den Kontext der Schaffhauser Kunst-
sammlung. Das sei einer der Gründe, wa-
rum er ihn hier zeigen wollte. Stegmann 

verhehlte aber nicht, dass er sich auch 
ganz persönlich instinktiv von dieser Ma-
lerei angezogen fühle.

Keine lieblichen Bilder
Rotzetter setzt auf die Macht der Farbe, 
und er scheut sich auch nicht, diese dick 
aufzutragen, im wörtlichen wie auch im 
übertragenen Sinne. Er ist kein Mann der 
Zwischentöne. Laut und bunt springen 
uns seine Bilder an, vor allem die Rot- 
und Orange-Töne scheinen es ihm ange-
tan zu haben. Doch den bunten Farben 
zum Trotz sind die Themen, mit denen 
er sich auseinandersetzt, alles andere als 
lieblich und schön. Im Gegenteil, was den 
Künstler umtreibt, ist das Elend der Welt, 
die Ungerechtigkeit und der zweifelhaf-
te technische Fortschritt. Da sieht man 

demonstrierende Massen vor einem Ge-
fängnis, ein Meteoreinschlag verwüstet 
die Landschaft, ein wütender Baseball-
spieler schlägt auf einen Haufen alter PCs 
ein, während gleich daneben den Krüp-
peln und Prostituierten ein Denkmal er-
richtet wird.

Symbolfiguren erzählen
Ganz so platt wie diese Schilderung nun 
wirken mag, ist das Werk jedoch nicht. 
Der junge Mann verfügt über eine gute 
Portion schrägen Humors und spielt ger-
ne mit Zitaten aus Geschichte und Lite-
ratur. Allerdings muss, wer die oft zwei-
deutigen Titel der Bilder verstehen will, 
Englisch können. Andererseits bevölkern 
auch Symbolfiguren wie Cowboys, India-
ner, Adler und Wolfsmenschen seine Bil-
der, und die erzählen uns eine Story, ohne 
dass wir den Titel der Werke kennen. 
Diese Geschichte handelt immer wieder 
vom Kampf zwischen gut und böse, vom 
Aufbegehren und Scheitern. Manchmal 
scheint die Auseinandersetzung im Bild 
bitterernst zu sein, dann wieder regt sie 
zum Schmunzeln an, wie zum Beispiel, 
wenn sich die Enten um den Königsthron 
balgen.

Tiefgründig oder platt?
Crossing Fire – Kreuzfeuer heisst die 
Ausstellung und im Kreuzfeuer zwi-
schen Emotionen und nüchternem Blick 
auf die Welt bewegt sich Gilles Rotzet-
ter mit seinen Bildern. Mit gewollt na-
ivem Pinselstrich und kräftigen Farben 
schafft er ein Werk, das hin- und her-
schwankt zwischen Tiefgründigkeit und 
Plattheit. Seine Art zu malen erinnert 
stark an die jungen Wilden der 80er Jah-
re, die Themenwahl jedoch nicht unbe-
dingt. Rotzetter sucht seinen Platz in der 
Kunstwelt, und er tut dies mit grosser 
Geste und alles andere als unterkühlt. Er 
will uns mit seinen Bilder packen und 
berühren. Und so kann selbst ein klei-
ner blauer Eisbär, der einfach nur ist 
und nichts tut, beim Betrachter Emoti-
onen wecken.

Gilles Rotzetter im Museum zu Allerheiligen

Düstere Themen in knalligen Farben
Es ist die letzte von Markus Stegmann im Museum zu Allerheiligen initiierte Ausstellung. Seine Ent-

scheidung für Gilles Rotzetter wusste Stegmann gut zu begründen, die Einführung ins Werk des Künst-

lers überliess er anschliessend jedoch Marc Munter. 

Das Werk von Gilles Rotzetter bewegt sich in einem Kreuzfeuer zwischen Emotionen 
und nüchternem Blick.  Foto: René Uhlmann
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Thomas Leuzinger

Einige Gegenstände kennt man noch aus 
der früheren Ausstellung, beim Alten 
geblieben ist aber nicht viel. Rund 2000 
Objekte stehen in der neu konzipierten 
Dauerausstellung «Von der Steinzeit zu 
den Römern». Das sind massiv weniger 
als früher. Inhaltlich hat die Ausstellung 
dennoch gewonnen, denn die Inszenie-
rung der Gegenstände ist vielfältiger und 
besucherfreundlicher. So sind etwa die 
Pfahlbauerhütte oder die Vitrinen ver-
schwunden, in denen vor der Umgestal-
tung Knochen an Knochen und Scherben 
an Scherben lagen. «Früher hat man die 
Objekte in Reih und Glied aufgereiht – 
auch gleichartige», sagte Kantonsarchäo-
loge Markus Höneisen am Mittwoch, als 
die neue Ausstellung den Medien präsen-
tiert wurde. «Nun haben wir die Ausstel-
lung verdichtet und inszeniert.»

Mit der Ausstellung über 15'000 Jahre 
Ur- und Frühgeschichte und die Antike 

wird morgen die letzte der vier Etappen 
zur Erneuerung der historischen Dauer-
ausstellungen im Museum Allerheiligen 
abgeschlossen. Zwar wurde die Ausstel-
lung immer wieder in Teilen erneuert, 
doch eine ganzheitliche Überarbeitung 
gab es seit der Eröffnung im Jahr 1938 
nicht mehr. Sechs Jahre dauerten die Ar-
beiten, mehr als 100 Personen waren da-
ran beteiligt. «Noch sind wir nicht ganz 
fertig, aber wir sind gut in der Zeit», sag-
te Museumsdirektor Peter Jezler. Am Frei-
tag, an der Eröffnungsfeier, sollen dann 
aber auch die letzten Arbeiten abge-
schlossen sein.

Eine Neuerung betrifft das bekannte 
Diorama vom Kesslerloch. Dieses ist wei-
terhin in der Ausstellung zu sehen, aller-
dings hat es heute den Stellenwert eines 
«Museums im Museum», so Markus 
Höneisen. Zwar habe man das Diorama 
bei der Eröffnung nach bestem Wissen 
und Gewissen eingerichtet, aber die For-
schung habe sich weiterentwickelt und 

aus heutiger Sicht befänden sich einige 
Fehler in den damaligen Darstellungen. 
So müssten etwa die Bewohner vor der 
Höhle sitzen und nicht darin. Diese Kor-
rektur wird nun mit einer Multivision 
nachgeliefert.

High-Tech leitet die Besucher
Am eindrücklichsten sind aber die Än-
derungen, die mit dem Einzug neuer 
Technik realisiert wurden. Die Besucher 
können sich künftig über einen Touch-
Screen über ausgewählte Objekte infor-
mieren. Nicht mehr die Masse, sondern 
einzelne Objekte sollen exemplarisch 
Auskunft über die Vergangenheit bieten. 
«Es ist wichtig, dass wir die Leute nicht 
mit trockener Archäologie langweilen», 
so Höneisen.

Dies gilt auch für das interaktive Buch 
über die Kelten, das mit einer Kamera ge-
filmt und an die Wand projiziert wird: 
Schlägt der Besucher das Buch auf, wer-
den auf der Projektion Animationen über 
die Buchseiten eingeblendet.

Besondere Erwähnung verdienen auch 
die Modelle von Hans Bendel, anhand 
derer dargestellt wird, wie die Siedlun-
gen der Frühzeit in unserer Region aus-
sahen. Sie machen die Vergangenheit 
ebenso plastisch wie die Nachbildungen 
historischer Gegenstände, die zum An-
fassen in die Ausstellung integriert wur-
den.

Aber auch historische Schätze, die bis-
her nicht gezeigt wurden, haben nun Ein-
gang in die Ausstellung gefunden, etwa 
ein Unterkiefer aus dem Kesslerloch, der  
als erster Beweis für die Existenz von do-
mestizierten Hunden in Europa gilt. Oder 
das Mosaik aus einer römischen Villa bei 
Schleitheim.

«Die Ausstellung ist trotz des engen fi-
nanziellen Spielraumes gut gelungen», 
befand Stadtpräsident Thomas Feurer. Er 
freue sich, dass die Ausstellung nun für 
die nächste Generation wieder auf den 
neuesten Stand gebracht worden sei.

Im Museum zu Allerheiligen wird der letzte Teil der historischen Dauerausstellung eröffnet

High-Tech als High-Light
Statt die Besucher mit vollgestellten Vitrinen zu überfordern, setzt das Museum zu Allerheiligen in der 

erneuerten Dauerausstellung «Von der Steinzeit zu den Römern» auf eine bessere Besucherführung, 

High-Tech und interaktive Elemente.

Kantonsarchäologe Markus Höneisen präsentiert ein Glasarmband, das die Besucher 
anfassen dürfen, um die Geschichte greifbar zu machen. Foto: René Uhlmann
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 Mattias Greuter

Die Rhybadi ist sanierungsbe-
dürftig. Die 1870 gebaute Ba-
deanstalt hat nicht nur einen 
historischen, sondern für vie-
le Schaffhauser einen grossen 
emotionalen Wert. So ist es 
kaum verwunderlich, dass es 
im Grossen Stadtrat hoch her-
ging, als am Dienstag das Aus-
mass der Renovation diskutiert 
wurde.

Der Streitpunkt: Vor rund 
eineinhalb Jahren hatte alt 
Grossstadtrat Daniel Prei-
sig das Postulat «Ganzjährig 
nutzbare Rhybadi: Wellness-
Oase mit Munotblick!» einge-
reicht. Der Stadtrat reagierte 
darauf, indem er neben der Sa-
nierung auch mehrere Varian-

ten zur Aufwertung aufzeigte. 
Der Stadtrat empfahl die sanf-
te Version «Midi», bei der die 
Badi von April bis Oktober ge-
öffnet wäre und das Gastro- 
und Wellnessangebot leicht 
erweitert würde. Um dafür 
Platz zu schaffen, würden die 
Kinderbecken im «Fraue hägli» 
abgedeckt. Auch die zuständi-
ge Fachkommission empfahl 
diese Variante. Kostenpunkt: 
1.255 Millionen Franken

Kritik aus allen Lagern
Im Rat war diese Aufwertung 
aber höchst umstritten. In 
sämtlichen Fraktionen gab es 
Stimmen, die forderten, die 
Badi nur zu sanieren und an-
sonsten den Status Quo beizu-
behalten. Kurt Zubler (SP), sel-
ber häufiger Badi-Gast, kriti-
sierte, die Vorlage rechne mit 
viel höheren Einnahmen, als 
tatsächlich zu erwarten seien. 
Es habe sich ein Rechenfehler 
eingeschlichen: «Alle Eintritte 
wurden als Einzelbillette be-
rechnet. Gerade die regelmäs-
sigen Gäste haben aber ein 
Abo.» Zub ler beantragte, die 

Vorlage zur Überarbeitung an 
den Stadtrat zurückzuweisen. 
Der Antrag scheiterte knapp 
mit 18 zu 16 Stimmen.

Nach einer intensiven Debat-
te wurde die Vorlage des Stadt-
rates, also die moderate Auf-
wertung der Badi, mit 19 zu 15 
gutgeheissen. Mit einer Ände-
rung: Der Rat stimmte mit ei-
nem Mehr von nur einer Stim-
me einem Antrag von Kurt Zu-
bler zu, der forderte, dass der 
Badebetrieb bei massvollen Ein-
trittspreisen sicherzustellen sei 
und der Eintritt für Schulklas-
sen kostenlos bleiben müsse. 
Ein weiterer Antrag von Iren 
Eichenberger, der dem Volk die 
Entscheidung überlassen woll-
te, scheiterte an einer einzigen 
Stimme. Bei beiden Abstimmun-
gen verlief die Front quer durch 
alle Fraktionen hindurch.

Dennoch wird das Stimmvolk 
das letzte Wort haben: Kantons-
rat Matthias Freivogel, der als 
Stammgast der Badi die Diskus-
sion von der Tribüne aus ver-
folgt hatte, kündigte an, er wer-
de die nötigen Unterschriften 
für ein Referendum sammeln.

Die unteren «Kinderhägli» sollen einer Wellnes- und 
Loungezone weichen. Foto: René Uhlmann

Der Grosse Stadtrat möchte die Rhybadi aufwerten. Der Widerstand ist bereits lanciert.

Rhybadi: Umbauen oder nur sanieren?
Nach intensiver Debatte kam das städtische Parlament zum Schluss, die Rhybadi nicht nur zu sanieren, 

sondern zugleich das Angebot zu erweitern. Für die Gegner widerspricht dies den Wünschen der Badegäste.

Ausserdem 
im Rat
 In Zukunft werden die 

Bestattungskosten für 
verstorbene Stadtbewoh-
ner (rund 2000 Franken) 
nicht mehr vollumfäng-
lich von der Stadt über-
nommen. Der Trauerfa-
milie wird neu ein Bei-
trag von 300 Franken ver-
rechnet. Widerstand gab 
es nur von Seiten der drei 
AL-Grossstadträte und 
Kurt Zubler (SP).
 Die Vorlage zur Unter-

stützung des geplanten 
FC-Parks im Herblinger-
feld wurde der Geschäfts-
prüfungskommission zu-
gewiesen. Der Stadtrat be-
antragt, das Stadion mit 
zwei Millionen Franken 
zu unterstützen.

Zur Situation

az Matthias Freivogel, 
weshalb bekämpfen Sie 
den Beschluss, die Rhy-
badi aufzuwerten?
Matthias Freivogel Man 
will mehr Leute in die Badi 
bringen, aber die beschlos-
senen Massnahmen führen 
dazu, dass es weniger Platz 
hat – ein kolossaler Wider-
spruch. Zudem: Die Rhy-
badi ist ein Natur erlebnis, 
und das muss man so be-
lassen, der Erholung muss 
man nicht künstlich nach-
helfen. Im unteren Teil der 
Badi hat eine Gruppe älte-
rer Leute ihren Treffpunkt, 
die kann man nicht ein-
fach dort vertreiben.

Es soll also alles beim 
Alten bleiben?
Nein, man könnte durch-
aus den Gastro- und Kiosk-
bereich sanft ausbauen, 
ohne die Kinderbecken im 
«Frauehägli» zu opfern.

Wie schätzen Sie die 
Stimmung bei den Ba-
degästen ein?
Ich glaube, sie sind gross-
mehrheitlich meiner Mei-
nung. (Interview: mg.)

Matthias Freivogel
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 Bea Hauser

Als der Kantonsrat vor zwei 
Wochen mit knappem Ergeb-
nis die Selbstdispensation für 
die Schaffhauser und Neuhau-
ser Hausärzte ablehnte, dachte 
man, die grösste Hürde im to-
tal revidierten Gesundheitsge-
setz sei überwunden. Weit ge-

fehlt.  Schon an der letzten Sit-
zung deponierte Florian Hotz 
(JF, Schaffhausen) einen Antrag 
zum Thema Jugendschutz. Die 
vorberatende Spezialkommis-
sion unter dem Präsidium von 
Werner Bächtold (SP, Schaffhau-
sen) hatte eine ursprüngliche 
Idee der Regierung wieder auf-
genommen: «Bei Anlässen, de-

ren Zielpublikum in erster Linie 
Jugendliche sind, gilt ein Werbe-
verbot für Tabak, Alkohol und 
andere Genussmittel mit ähn-
lichem Gefährdungspotential.» 
Das brachte Volkswirtschafts-
direktor Ernst Landolt auf den 
Plan: «Es kann doch nicht sein, 
dass wir als Weinbaukanton ein 
Werbeverbot für Weine einfüh-
ren», sagte er empört. Ein sol-
ches Verbot sei scheinheilig 
und weltfremd, fand auch Pe-
ter Scheck (SVP, Schaffhausen). 
Beim Jugendschutz seien die El-
tern für die Kinder verantwort-
lich, und der Staat habe sich 
nicht einzumischen. «Mit dem 
Verkauf von Alkoholika kenne 
ich mich aus», ergänzte  Dino 
Tamagni (SVP, Schaffhausen). 
Die Bundesgesetze mit dem Ver-
kaufsverbot für Jugendliche sei-
en klar und deutlich, das wisse 
jeder im Detailhandel. Der Kan-
ton brauche kein eigenes Wer-
beverbot. 

Urs Capaul (ÖBS, Schaffhau-
sen) hingegen meinte, der Bund 
fördere beim Jugendschutz die 

Prävention, und Werbeverbo-
te für Alkohol und Tabak sei-
en präventive Massnahmen. 
«Man muss den Zugang zu Al-
kohol und Tabak erschweren», 
so Capaul. 

Regierungsrätin Ursula Haf-
ner-Wipf beantragte in der Fol-
ge, «im Namen der Regierung» 
auf das Werbeverbot zu ver-
zichten. «Wir leben im Blau-
burgunderland, irgendwie 
passt das nicht zusammen.»

Kantonsrat Hotz wollte den 
ganzen Passus zum Jugend-
schutz gelöscht haben. Das 
Ansinnen lehnte der Rat ab, 
aber dem Antrag von Christi-
an Ritzmann (JSVP, Schaffhau-
sen), nur das Werbeverbot zu 
streichen, stimmte er mit 23 
zu 20 Stimmen zu. 

Der Verkauf von Tabakwaren an Jugendliche unter 18 Jahren ist laut 
neuem Gesundheitsgesetz verboten.  Foto (gestellt): René Uhlmann

Der Kantonsrat beendete die erste Lesung des revidierten Gesundheitsgesetzes

Hickhack um Werbeverbot
Im hohen Bogen flog am Montag das Werbeverbot für Tabak und Alkohol an Anlässen, an denen Jugend-

liche teilnehmen, aus dem neuen Gesundheitsgesetz. Das sei im Blauburgunderland undenkbar.

Ausserdem 
im Rat

 Der Kantonsrat musste 
die Wahl eines Präsiden-
ten der Kinder- und Er-
wachsenenschutzbehör-
de verschieben. Der von 
der Wahlvorbereitungs-
kommission vorgeschla-
gene Jurist hatte am Vor-
abend seine Kandidatur 
zurückgezogen, weil er 
eine besser bezahlte Stel-
le gefunden hatte.

-
glieder besuchten am 
Montag nach der Pau-
se, begleitet von Volks-
wirtschaftsdirektor Ernst 
Landolt, mit Blick auf das 
geplante Sicherheitszent-
rum Gefängnis und Poli-
zei.

Am Ende waren sich alle einig: 
Mit 49 zu 0 Stimmen (bei ganz 
wenigen Enthaltungen) über-
wies der Kantonsrat das Pos-
tulat «Atommüll-Regionen for-
dern Partizipation» von Marti-
na Munz (SP, Hallau), die den 
Vorstoss im Namen der Regio-
nalkonferenz Südranden einge-
reicht hatte. Kantonsrätin Munz 
erklärte, dass die Regionalkon-
ferenz Südranden von ihrem 
Recht Gebrauch gemacht hat, 

Zusatzfragen zu stellen. Das 
Bundesamt für Energie (BfE) 
und die Nagra hatte den Regi-
onalkonferenzen dieses Recht 
zugesichert. Letztere forder-
ten im Rahmen der regionalen 
Partizipation der Atommüllla-
ger-Regionen, dass im nächsten 
Jahr ein Synthesebericht über 
die «Sozioökonomisch-ökolo-
gischen Wirkungsstudien und 
Entwicklungsstrategien (SÖW)» 
erstellt wird. Die Regionalkon-

ferenz Südranden verlangte in 
der Folge eine Studie zur Image-
wirkung eines Tiefenlagers. Das 
BfE sei nicht bereit, für die Er-
arbeitung dieser Untersuchung 
angemessene Mittel einzuset-
zen, kritisierte Martina Munz 
und forderte eine Intervention 
des Regierungsrats. Diese For-
derung fand breite Unterstüt-
zung, sogar die Regierung war 
bereit, das Postulat entgegen zu 
nehmen. (ha.)

Kantonsrat überwies SP-Postulat «Atommüll-Regionen fordern Partizipation»

So einstimmig ist der Rat selten
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Ersatzmassnah-
men gefordert
In der Schweiz besteht weitge-
hend Rechtssicherheit. Nicht 
so im Kanton Schaffhausen. 
Von heute auf morgen macht 
der Kanton einen Kahlschlag 
bei seinem effizienten Ener-
gie-Förderprogramm. Kurz-
fristig am 29. Februar gab der 
Regierungsrat bekannt, dass 
sein Förderprogramm nur ei-
nen Tag später, ab dem 1. 
März, massiv zusammenge-
strichen werde. Von einem 
Tag auf den anderen wer-
den somit keine Fördergel-
der mehr für Solarstromanla-
gen und Holzfeuerungen aus-
gerichtet. Auch für  Kleinsa-
nierungen von Gebäuden soll 
kein Geld mehr fliessen. Das 
Förderprogramm wurde kürz-
lich noch als Erfolgsmodell 
vermarktet. Kein Hinweis bis-
her, dass Kürzungen anstehen. 
Energiefachleute sind vor den 
Kopf gestossen, sie haben ihre 
Kundinnen und Kunden qua-
si falsch beraten. Über Nacht 
stehen Sanierungsinteressier-
te vor neuen Tatsachen. 

Unser Kanton ist als Wald-
kanton bekannt, was gibt es 
also Sinnvolleres, als moderne 
Holzfeuerungen zu fördern? 
Fördergelder bringen ausser-
dem Arbeitsplätze und Wert-
schöpfung in die Region.

Die SP/AL-Fraktion fordert 
deshalb Übergangsfristen und 
ein Ersatzprogramm. Der Kan-
ton ist seinen Einwohnerin-
nen und Einwohnern gegen-
über als zuverlässiger Partner 
verpflichtet. Statt die Förder-
gelder ersatzlos zu streichen, 
müsste die Regierung wenigs-
tens die EKS AG sofort in 
Pflicht nehmen zur Erhöhung 
der mickrigen Rückspeisever-
gütung für Solarstrom auf 
mindestens den Richtwert des 
Bundes. Der beschlossene 
Atomausstieg ist nun einmal 
nicht kostenlos zu haben. Die 
Fördergelder dürfen jeden-
falls nicht ersatzlos gekürzt 
werden und schon gar nicht 

ohne Vorankündigung und 
Übergangsfristen. 
Für die SP/AL-Fraktion des 
Kantonsrates: Martina 
Munz, Hallau

Dank eines  
Archiv-Benützers
Der Rücktritt des Steiner Stadt-
archivars Michel Guisolan ist 
bedauerlich und ein grosser 
Verlust für das Archiv. Seine 
äusserst wertvollen Verdiens-
te wurden in den vergangenen 
Tagen in der Presse gewürdigt.

Als eifriger Benützer des 
Steiner Stadtarchives ist es 
mir ein Anliegen, aus meiner  
bescheidenen Warte aus, dem 
scheidenden Stadtarchivaren 
herzlichst zu danken. Stets 
fand man eine offene Türe, 
eine wohlwollende, hilfreiche 
und äusserst kompetente Un-
terstützung, Beratung und 
Hilfe, Interesse an den eige-
nen Forschungsprojekten. 
Stein am Rhein kann sich 
glücklich schätzen, dank dem 
äusserst grossen und persönli-
chen Engagement von Michel 
Guisolan über ein solch wohl-
geordnetes und bestens er-
schlossenes Archiv zu verfü-
gen. Er hat das Archiv geprägt 
und ihm weit über die Stadt-
mauern hinaus zu einem gros-
sen Ansehen verholfen.

Bleibt zu hoffen, dass der 
Stadtrat klug und weise genug 
ist, die vakante Stelle wieder-
um mit einer Persönlichkeit 
zu besetzen, die über beide 
Kompetenzen, sowohl diejeni-
ge des Archivaren als auch 
(und das ist unabdingbar für 
ein solches Archiv) eines aus-
gebildeten Historikers verfügt. 
Denn für ein solches Archiv, 
ein Juwel erster Güte, braucht 
es nicht nur die Fähigkeit des 
Archivierens, sondern auch 
die Fähigkeit, die Hunderten 
von historischen Anfragen 
kompetent bearbeiten und be-
antworten zu können.
Christian Birchmeier,  
Stein am Rhein

Zehn Thesen
Das Gesundheitsgesetz wird 
derzeit im Kantonsrat bera-
ten. Während die freie Medi-
kamentabgabe durch die Land-
ärzte unbestritten ist, soll sie 
für die Ärztinnen und Ärzte in 
der Stadt und in Neuhausen als 
Einzigen in der ganzen Nord-
ostschweiz weiter verboten 
bleiben. Dazu zehn Thesen:

1. Beim Satz «es geht nur 
ums Geld» ist das Wort «nur» 
nicht korrekt. Es geht vor al-
lem um ein gutes Gesund-
heitswesen für die Bevölke-
rung.

2. Ohne Hausärzte funktio-
niert unser Gesundheitswesen 
schlecht. Sie finden Lösungs-
wege für 80 bis 90 Prozent der 
Krankheiten. 

3. Momentan gibt es noch 
genügend Hausärzte. Es ent-
wickelt sich aber in der 
Schweiz und auch bei uns ein 
dramatischer Mangel in weni-
gen Jahren. 

4. Um dies abzuwenden, 
braucht es energische Mass-
nahmen auf Bundesebene. 
Diese brauchen viel Zeit. Eine 
Initiative der Hausärztinnen 
zeigt Lösungen und liegt beim 
Parlament.

5. In Schaffhausen errei-
chen 50 Prozent der Hausärz-
te das Pensionsalter in 5 bis 6 
Jahren. Nachfolgerinnen in 

der Stadt und in Neuhausen 
zu finden, ist fast unmöglich, 
weil die Medikamentabgabe 
verboten ist. 

6. Eine Erhöhung des Tari-
fes nur für Schaffhauser Ärzt-
innen und Ärzte ist unmög-
lich. Sie sind fest eingebettet 
in der Tarifregion Ostschweiz. 
Zudem würde dies zu einem 
Kostenschub führen.

7. Ärzte können Medika-
mente sicher abgeben und die 
Leute gut beraten. Es funktio-
niert ja so in der ganzen Nord-
ostschweiz, im Kanton Zürich 
und auf dem Schaffhauser 
Land.

8. Bei der ärztlichen Medi-
kamentenabgabe sind die Kos-
ten nicht höher. Die Kantone 
mit den höchsten Kranken-
kassenprämien haben keine 
ärztliche Medikamentabgabe. 

9. Das Prinzip «wer verord-
net, gibt nicht ab» wird inkon-
sequent umgesetzt: Landärzte 
und Zahnärzte dürfen verord-
nen und abgeben. 

10. Um den dramatischen 
Hausärztemangel abzuwen-
den, ist die Medikamentenab-
gabe durch alle Ärzte in 
Schaffhausen die kurz- und 
mittelfristig wirksamste Mass-
nahme.
Bruno Loher, 
Schaffhausen

«az»-Parolen

Bund
Initiative Zweitwohnungsbau Ja
Bauspar-Initiative Nein
Initiative 6 Wochen Ferien Ja
Regelung der Geldspiele Ja
Buchpreisbindung Ja

Kanton
Geleitete Schulen Ja

Stadt
IWC-Standorterweiterung Ja
Rahmenkredit erneuerbare En. Ja
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Schaffhausen. Gestern wurde 
im Energiepunkt-Kundenzent-
rum auf die neue Ausstellung 
«Stromfresser unter dem Ham-
mer» aufmerksam gemacht. An 
der Medienorientierung wurde 
das Thema Energie von Abtei-
lungsleiter Silvio Grossi, Stadt-
rat Peter Käppler und Stadtöko-
loge Urs Capaul aus verschiede-

nen Blickwinkeln beleuchtet. 
Nachdem Grossi auf die Omni-
präsenz von energieverzehren-
den Geräten aufmerksam ge-
macht und betont hatte, dass 
ein verantwortungsvoller Um-
gang mit dem Thema Ener-
gie unabdingbar sei, widme-
te sich Peter Käppler dem The-
ma «2000-Watt-Gesellschaft» 

und erläuterte die Ziele sowie 
die Hürden, die bei der Reduk-
tion unseres Stromverbrauches 
zu überwinden sind. Dabei be-
tonte er im Speziellen, dass es 
sich bei der Zielsetzung um ein 
langfristiges Projekt handle. Bis 
2080 soll der Bedarf pro Kopf 
von 5500 Watt auf 2000 Watt 
pro Sekunde gesenkt sowie 
der CO

2
-Ausstoss pro Einwoh-

ner von neun auf eine Tonne 
beschränkt werden. Die Stadt 
und der Kanton zeigen sich zu-
versichtlich, dieses Ziel gemein-
sam mit den Einwohnern zu er-
reichen. Urs Capaul fügte in sei-
ner Präsentation an, dass die 
Verwendung von modernen, 
energieeffizienten Haushalts-
geräten dazu beiträgt, das an-
gestrebte Ziel zu erreichen. Mit 
dem Umstieg auf Geräte der 
Energieklasse A könnten be-
reits jetzt beträchtliche Einspa-
rungen gemacht werden. (sl.)

Sadtökologe Urs Capaul macht sich für den Umstieg auf 
die Energieeffizienzklasse «A» stark.  Foto: René Uhlmann

 am rande

Beat Hug 
kandidiert
Stein am Rhein. Kaminfeger-
meister, Stadtrat und Kantons-
rat Beat Hug steigt für die SVP 
ins Rennen um das Stadtpräsi-
dium. Er will Nachfolger von 
Franz Hostettmann werden. 
Die SVP nominierte Hug vor-
gestern Abend. Im Stadtrat lei-
tet er das Baureferat. Beat Hug 
war von 2001 bis 2008 Mitglied 
des Einwohnerrats von Stein 
am Rhein, und seit 2009 ist er 
Mitglied der Exekutive. Auf 
Anfrage teilte er mit, dass er 
im Kantonsrat bleiben will und 
jedenfalls im Herbst wieder für 
das kantonale Parlament kan-
didieren werde. (ha.)

 
Fragen zum  
Atommülllager
Bern. Es gibt keine Rechts-
grundlage betreffend der Ab-
geltungen bei der Übernahme 
einer nationalen Aufgabe, teil-
te der Bundesrat SP-National-
rat Hans-Jürg Fehr während 
der Fragestunde im National-
rat mit. Fehr hatte wissen wol-
len, ob Kantone eine Kompen-
sation erhalten, wenn bei ihnen 
ein Tiefenlager für radioaktiven 
Abfall gebaut würde. Dies aus 
dem Grund, weil alle Regionen, 
die als mögliche Standorte für 
atomare Tiefenlager ausgewählt 
worden seien, mit grossen Nach-
teilen für ihre wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Entwick-
lung rechnen müssten, argu-
mentierte Fehr. Nach dieser ab-
schlägigen Antwort hat er nun 
eine parlamentarische Initia-
tive eingereicht mit dem Text: 
«Im Kernenergiegesetz wird vor-
gesehen, dass für Schäden, die 
aus einem Endlager für radio-
aktive Abfälle resultieren, ein 
Anspruch auf Schadenersatz 
besteht. Das Recht auf Scha-
densersatz steht Kantonen, Ge-
meinden, Betrieben und natür-
lichen Personen zu.» (ha.)

Neue Ausstellung im Energiepunkt Kundenzentrum

Es besteht hohes Sparpotenzial

Peter Pfeiffer 
neuer SVS-Präsi
Schaffhausen. Die intensi-
ve Suche nach einem Nach-
folger für den auf Ende dieser 
Saison geschlossen zurücktre-
tenden Vorstand der Spielver-
einigung Schaffhausen ist von 
einem ersten wichtigen Erfolg 
gekrönt. Peter Pfeiffer stellt 
sich ab der Saison 2012/13 als 
Präsident der SV Schaffhausen  
zur Verfügung. Peter Pfeiffer 
ist in Sportlerkreisen vor al-
lem als ehemaliger National-
ligahandballer und Trainer bei 
Pfader Neuhausen und Kadet-
ten bekannt. Unabhängig von 
der Entwicklung auf Vorstand-
sebene haben sich Edgar Sepp 
und Röbi Schaber entschie-
den, Ende Saison als Trainer 
und Assistenztrainer zurück-
zutreten. (Pd)

SP/AL-Initiative: 
Gegenvorschlag
Schaffhausen. Die Regierung 
möchte der Volksinitiative «für 
bezahlbare Krankenkassenprä-
mien» einen Gegenvorschlag 
gegenüberstellen. Sie kommt 
den Initianten entgegen und 
will die Beiträge, die für die 
Vergünstigung der Kranken-
kassenprämien aufgewendet 
werden, wieder leicht anhe-
ben. Diese hat die Regierung 
erst auf Anfang dieses Jahres 
massiv gesenkt. So durften bis 
zum letzten Jahr die Kranken-
kassenprämien 12 Prozent des 
Einkommens nicht überstei-
gen, nun sind es 17 Prozent. 
Nun wird die Initiative im 
Kantonsrat behandelt. Je nach 
Verhandlungsdauer kommt sie 
noch im November 2012 zur 
Abstimmung. (Pd)

Resolution 
unterschrieben
Schaffhausen. Die Regie-
rungen der Kantone Aargau, 
Schaffhausen, St. Gallen, 
Thurgau, Zug und Zürich ha-
ben am Montag eine Resolu-
tion unterzeichnet. Mit da-
bei war auch Regierungsprä-
sident Reto Dubach. In der 
Resolution machen die Kan-
tonsregierungen klar, dass 
eine Übernahme der einseiti-
gen Forderungen der süddeut-
schen Politiker, wie sie in der 
sogenannten «Stuttgarter Er-
klärung» enthalten seien, ab-
gelehnt werde. Die Kantone 
reagieren damit auf die Ver-
handlungen mit Deutschland 
zum An- und Abflugregime 
des Flughafens Zürich von 
Ende Januar durch Bundesrä-
tin Doris Leuthard. (ha.)
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Im Handelsregisteramt hat of-
fenbar noch niemand gemerkt, 
dass Hemmental seit einiger 
Zeit zu Schaffhausen gehört 
– aber immer noch Hemmen-
tal ist. Fabrice und Heidi Bi-
schoff vom renommierten Re-
staurant Frieden auf dem Her-
renacker staunten jedenfalls 
nicht schlecht, als unzählige 
Anrufer sie nach ihrer wirt-
schaftlichen Situation befrag-
ten. Im vorletzten Amtsblatt 
las man nämlich vom Kon-
kurs eines Restaurants Frieden 
in Schaffhausen. Nur handel-
te es sich um das Restaurant 
Frieden in Hemmental. Liebes 
Handelsregisteramt: Können 
Sie sich nicht an die Schreib-
weise Schaffhausen-Hemmen-

tal gewöhnen? Es würde das 
Leben für viele vereinfachen, 
nicht nur in der Gastroszene. 
(ha.)

 
Nur noch verschleiert wird die 
wohl bekannteste Installation 
des Museums – das Kesslerloch 
– in der neuen Ausstellung 

sichtbar sein. Ein Blick hinter 
die Kulissen gestern zeigte, 
dass unverkennbar auch eine 
Ausgabe der damaligen «Arbei-
ter-Zeitung» für die Konstruk-

tion der Pappmaché-Felswän-
de verwendet wurde. (R. U.)

 
Nein, Schaffhausen hat weiter-
hin keine höheren Bildungsin-
stitutionen wie Uni oder ETH, 
zu Professors- und gar zu Dok-
torwürden kann man nun aber 
trotzdem gelangen – ohne gross 
etwas zu tun und bequem von 
zu Hause aus. Die kürzlich 
nach Schaffhausen gezogene 
Schnäppchenplattform Grou-
pon hat die würdeversprechen-
den Titel im Sortiment oder ver-
kauft zumindest entsprechen-
de Gutscheine. Gutscheine einer 
so genannten Miami Life Deve-
lopment Church in den USA. 
Auswählen kann man bei die-

ser Institution aus einem reich-
haltigen Sortiment: Da gibt es 
Doktoren «of Angel Therapy», 
«of Exorcisms», weitere für Mo-
tivation, Aromatherapie, oder 
wie wäre es mit einem für Ufo-
logie? Günstig ist das Teil übri-
gens auch. Für knapp 70 Fran-
ken bekommt man gar Doktor- 
und Professortitel zusammen. 
Bleibt noch zu erwähnen, und 
das verschweigt auch Groupon 
nicht: Der Titel ist kein akade-
mischer, sondern ein so genann-
ter Ehrendoktor. Er darf jeweils 
nur mit der Bezeichnung h.c. 
(honoris causa) sowie mit Fach-
bezeichnung und Herkunfts-
land getragen werden. (aa. oder 
eben neu: aa. Doctor h.c. of Im-
mortality, SH, Switzerland).

Auf Grund meiner Wintersport-
untauglichkeit, auch um dem 
garstigen Winter auszuwei-
chen, reise ich stets februärlich 
gen Italien. Schichtweise, tomo-
grafisch fast. Piemont, Friaul, 
Veneto, Ligurien, Toscana, La-
zio … Region um Region. Be-
suche Städte, Städtchen, Land-
schaften. Blühende Mandelbäu-
me, laue Brise, Campari Soda 
in mildem Frühlingslicht. Kei-
ne Touristen, keine Hektik, Ori-
ginalalltag. Rom bis jetzt im-
mer ausgeklammert. Da musst 
du dich gut vorbereiten, hab 
ich mir empfohlen. Bücher, Bio-
grafien gelesen, Kunstführer 
betrachtet, Stadtpläne durch-
schritten … So, und nun gehst 
du, endlich! Allerdings bin ich 
nicht gegangen, sondern ge-
flogen. Mein Jungfernflug, ein 
Erlebnis! Dem Taxifahrer, der 
nach dem Streik seinen Dienst 
eben wieder aufgenommen hat-
te, erkläre ich, erstmals in Rom 
zu sein. Was diesen freundli-
chen Menschen dazu veranlass-

te, mir Passagier «sein» Rom vor 
Augen zu führen und die vorbei-
ziehenden Sehenswürdigkeiten 
wortreich zu kommentieren. 

Tags darauf Regen, kalt. 
Gang entlang des toten Tibers. 
Finstere Engelsburg. Brücke um 
Brücke. Darunter Obdachlose in 
Kartonsärgen, mit Wolldecken 
drapiert, davor nasse Mützen 
für Münzen. Abgesoffene Som-
merfrischeflosse. An Dämmen 

Vitrinen mit Rom-Zitaten von 
Schriftstellerinnen und Dich-
tern, verschimmelt, kaum zu 
entziffern. 

Hoch die Treppe: Trasteve-
re – das wahre Rom, verrät ein 
Führer. Verwinkelt, fast hei-
melig. Auf nassen, wackeligen 
Pflastersteinen zwischen deso-
laten Häuserfluchten zurück 
zur Piazza del Popolo, in ste-
ter Kommunikation mit Legio-
nen asiatischer Schirmverkäu-
fer: Signole Omblello! Deute auf 
meine Mütze, kein Bedarf. Noch 
immer Regen. Glitschige spani-
sche Treppe, dafür nicht besetzt. 
Bildhübsche junge Chinesinnen 
verkleiden sich bei Prada, Fendi, 
Gucci. Vor den Auslagen kauern 
Bettlerinnen. Apéritif mit Rau-
chen im Freien nur neben dem 
Heizpilz erträglich. Der E-Bus 
schüttelt mich an zu gross ge-
ratenen Denkmälern und Mäch-
tigkeiten – ciao Berlusco – vor-
bei zum Colosseum. Noch kolos-
saler bei Regen. 

Anderntags zum Vatikan! 

Inmitten des Petersplatzes eine 
riesige Weihnachtskrippe. Fet-
te Polizisten in winzigen E- Mo-
bils umkreisen den Platz, um 
zu verhindern, dass einer von 
uns Mühseligen und Belade-
nen in ebendieser Geburtsstät-
te Herberge suchen könnte … 
Zugang von rechts durch Scan-
ner zum Heiligen Stuhl. Male-
reien und Plastiken schenke ich 
wenig Aufmerksamkeit, da ich 
dieselben bereits in Bildbän-
den, ohne Genickstarre und 
Fernglas, bewundert hatte. 
Lasse das Monument auf mich 
wirken. Und wie es wirkt! Un-
fassbar, bedrohlich, fast un-
heimlich. 

Den Besuch der Katakomben 
ersetze ich durch eine Fahrt mit 
der Metro. Am andern Mor-
gen fällt Schnee. Ein Flugzeug 
fliegt mich nach Hause. Mit ei-
nem Kopf, prallvoll mit unver-
gesslichen, zwiespältigen Ein-
drücken. Rom sehen und ster-
ben? Nein, wäre zu früh, muss 
es wiedersehen!

Markus Eichenberger ist 
Lehrer in der Schule Gra-
natenbaumgut.

 donnerstagsnotiz
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Arrivederci Roma
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One language, many voices
Schauspiel in englischer Sprache / English 
Language Performance – TNT Theatre
Dauer ca. 2 h 20 min
DO 08. 20:00 – Talk im Theater 19:15

Lorenz Keiser
Mit seinem neuen Programm «Big Bang»
DO 15. 20:00

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 9:30 –11:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE

WOHNKOMFORT 
STEIGERN = 
ENERGIEKOSTEN 
SENKEN
FASSADENDÄMMUNGEN VON GASSER. 
Bis zu 60 % der verbrauchten Energie gehen in 
einem Haus ohne Wärmedämmung jährlich verloren. 
Das belastet nicht nur Ihr Budget, sondern auch 
die Umwelt. Nehmen Sie heute mit uns Kontakt auf, 
damit Sie im kommenden Winter einsparen.

Fassadendämmung
Umbau/Renovation

Hochbau
Tiefbau

www.gasser-ag.ch
Tel. 052 647 66 66

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 17.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
INTOUCHABLES 8. W.
Dieser Film schlägt Rekorde und trifft mitten 
ins Herz!
F/d J 12 112 min

Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.30 Uhr
EINE WEN IGG, DR DÄLLEBACH KARI 2. W.
Das Berner Stadtoriginal Dällebach Kari, ver-
filmt von Oscar-Preisträger Xavier Koller.
Dialekt J 12 112 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
TINKER, TAILOR, SOLDIER, SPY BESO-FILM
Gary Oldman als Meisterspion in einer Best-
seller-Verfilmung von John le Carré.
E/d/f J 14 127 min

Mi 20.00 Uhr  (Do 15. bis So 18.03.2012 
um 17.00 Uhr und am So 18.03.2012 um 
11.00 Uhr)
J. EDGAR BESO-FILM
Clint Eastwoods Biopic über den ehemaligen 
FBI-Chef J. Edgar Hoover. Mit Leonardo DiCa-
prio und Naomi Watts.
E/d/f J 12 137min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 14. März

Sonntag, 11. März, 17.00 Uhr 
St. Johann

4. Orgelkonzert 
Peter Leu 

spielt Werke von

César Franck (3 Chorals) 
und Johann Sebastian Bach 

(2 Choralvorspiele)
Freier Eintritt – Kollekte

Für Abos und Adressänderungen:
abo@shaz.ch

Grossauflagen der  
«schaffhauser az» 

21. Juni, 16. August, 6. Dezember 2012


